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ein oaft bid unb boppel ftard gtefoli unb oermadjs mot. 35en ©an=

fer foltu atfo toben, nim in ein trindgtefotin fdjütt befo beften 6tan=

tenmpns ben bu fjaben magft barüber, bafo es mot barob sufammen
gang, lafo alfo 24 ftunb ftapn, fpd) ban ben brantenmpn baroon, lafo

miber trodjen merben, bann nim 8 ober 3ädjen manbet fdjütt marms
mafoer barüber, unb fdjet fp, ban ftofo in in einem morfei, ban trüds
burdj ein tüdjli, bie mild) ttju in ben morfei, bafo anber roirf tjin, fo

mirt ber morfei oon ber mild) bereit, fonft liefo es fidj nit ftofoen, ttju
ben ©anffet btpn unb ftofo fubtljpt.

35ifes mafoet ift tofttidjet benn ©olb, es Ijeilet bie granfeofen
alle lödjer, unb aud) 3ittermäpler, mo bie am Ipb finb mit einem

fäberli baruf geftridjen, meldjer menfdj bie grantjofen t)ette, ben

foli mann 8 tag alle morgen ein ftunb fdjmeifo baben, unb allein ob

fdjaafmift unb tjeümblumen unb bann ufo bem baab in ein bett Ie=

gen, batan audj mol fdjmifeen lafoen, wa^ in bem Ipb ift bafo fdjtedjt
Barufo. 35arnadj fo nim bafo mafoer unb ftrpdjs uf bie gransofen
fubtpt mit einem fäberli, unb fo bid bid) bie grantjofen Bpfen, fo

lta% es fdjatt nüt, unb ftrpä) ban bafo mafoer barpn. Gs Ijeilet fu=

ber, audj bie anmäller nimpt es pin bafo manfo nit fidjt, mo bie

grantjofen gftanben finbt.

gür bie grantjofen lame.
ÜTCim jungen fnabenparn unb für ein früher oenebifdje Seiffen,

bepbe in ein gtefot päffelin getljan unb oben mot oetmadjt, unb ijah
bet infieben lafoen, unb bie glibet mot mit getiben.

Das Schulwesen der Kirchgemeinde Münsingen.
Von J. Lüdi, Sek.-Lehrer.

Bis in jüngere Zeit hat man die Gründung der Schulen mit
der Kirchenreformation in Verbindung gebracht und für
Deutschland muß man dies als Tatsache anerkennen; denn
gerade Luther hat die bessere Schulung verlangt. Es ist dabei
hauptsächlich das Lesenkönnen der religiösen Schriften als Ziel
gesetzt worden. Dabei ist nicht zu vergessen, daß schon vor
Luther in den Städten neben den Lateinschulen auch sogenannte
deutsche Schulen für die Kaufleute bestanden haben.
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ein vast dick und doppel starck gleßli und verwachs wol. Den Ean-
fer soltu also töden, nim in ein trinckgleßlin schütt deß besten bran-
tenwyns den du haben magst darüber, daß es wol darob zusammen

gang, laß also 24 stund stahn, sych dan den brantenwyn darvon, laß
wider trochen werden, dann nim 8 oder zachen mandel schütt warms
waßer darüber, und schel sy, dan stoß in in einem mörsel, dan trücks

durch ein tüchli, die milch thu in den mörsel, daß ander wirf hin, so

wirt der mörsel von der milch bereit, sonst ließ es sich nit stoßen, thu
den Eanffer dryn und stoß subthyl.

Dises waßer ist köstlicher denn Gold, es heilet die Frantzosen
alle löcher, und auch Zittermähler, wo die am lyb find mit einem

fäderli daruf gestrichen, welcher mensch die Frantzosen hette, den

soll mann 8 tag alle morgen ein stund schweiß baden, und allein ob

schaafmist und heüwblumen und dann uß dem baad in ein bett
legen, daran auch wol schwitzen laßen, watz in dem lyb ist daß schlecht

haruß. Darnach so nim daß waßer und strychs uf die Franzofen
subtyl mit einem fäderli, und so dick dich die Frantzosen bysen, so

kratz, es schatt nüt, und strych dan daß waßer daryn. Es heilet su-

ber, auch die anmäller nimpt es hin daß manß nit sicht, wo die

Frantzosen gstanden sindt.

Für die Frantzosen läme.
Nim jungen knabenharn und für ein krützer venedische Seiffen,

beyde in ein gleßt häffelin gethan und oben wol vermacht, und halber

insieden laßen, und die glider wol mit geriben.

Dg.8 LoKulvessii äsr XiioKsssmsinäs NiMSMAM.
Von ^. Düäi, seK.-DeKrer.

Lis iv züngsre Asit Kst ivnn äi« (Zrünävng clsr Fobnlen iv.it
äer Llirobenrekorination iv Verbinänng gebrnebt nnä kiir
OevtseKlsnä ivnlZ rnan äies als ^atsaebe anerkennen; äsnn ge-
raäe Lvtber dat ciis bessere Lobnlnng verlangt. Ls ist äabei
Kanntsäebiieb äas Lesenkönnen 6er religiösen Lebrikten als ÜZiei

gesetzt veräen. Dabei ist niedt sv vergessen, äaö sekon vor Ln-
tder in clen Ktaäten neben äen Lateinsebnlen sneb sogenannte
äentsebe Sebnlen kür äie Xanklente bestanäen baben.
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Für den Kanton Bern hat Herr Dr. A. Fluri in Bern
unzweifelhaft festgestellt, daß erst hundert Jahre später die
Erkenntnis zum Durchbruch kam, daß eine bessere Bildung des

Volkes für die Hebung seiner Sitten und seines Wohlstandes
notwendig sei. Schon vor der Reformation bestanden an
verschiedenen Orten Schulen und in der Zeit von 1500 bis 1600 sind
eine große Zahl von Ortschaften im Besitze solcher. Jedoch
waren diese weder von Geistlichen noch vom Küster geleitet,
sondern es waren fahrende Lehrer, Guldischreiber, Modisten,
Rechenmeister, die bald da, bad dort lehrten und neben der Schule
sich namentlich mit Schreiben von Verträgen den Lebensunterhalt

verdienten.
Im Jahre 1600 will die Geistlichkeit die Schule zur

Erziehungsstätte machen, worauf die Regierung eingeht und 1616
eine Schulordnung den Dekanen übermittelt. Amtleute und
Dekane sollen in großen Ortschaften Schullehrer anstellen, die
Gemeinde solle sie bezahlen oder sie sollen aus dem Ueberschuß
des Kirchengutes entschädigt werden. Nach der Berichterstattung

der Pfarrer auf den Generalkapiteln vom Jahr 1627 erläßt
dann der Kleine Rat in Bern eine neue Schulordnung, die in das
Reformationsbuch vom 27. Februar 1628 gedruckt wurde. In
sieben Sätzen werden die Schulverhältnisse geordnet. Amtleute,
Twingherren und Kirchendiener werden beauftragt, tüchtige
reformierte und gottesfürchtige Lehrer anzustellen, die auch im
Sommer so viel als möglich Unterricht erteilen sollen. Die
Bezahlung der Lehrer soll ehrlich und genügend sein zum Heil,
zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt der Kinder. Die
Schuldiener sollen darauf sehen, daß alle 13- bis 14jährigen Kinder
den Unterricht besuchen. Die Chorrichter werden verpflichtet,
für einen guten Gang der Schule zu sorgen, die Pfarrer werden
ermahnt, die Schule alle Wochen zu besuchen und Eltern, die
ihre Kinder zu sehr mit Arbeit belasten oder durch Liebkosen
und zu große Nachsicht das ablegen böser Sitten vernachlässigen,

zu ermahnen oder zur Strafe zu ziehen. Dem Lehrer wird
das Recht zur Bestrafung der ungehorsamen Kinder gegeben;
wer aber überhaut, der soll dem Amtmann verleidet werden.
Amtleute und Pfarrer werden verpflichtet, alle Frühlinge eine
Prüfung über die Erfolge des Unterrichts abzunehmen und wo

2
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Lür dsn Lnnton Lsrn Kat Herr Or. H.. Olnri in Oern nn-
sweikelbakt kestgestellt, daö erst bnndert dabre später äie Or-
Kenntnis snin Dnrobbrnob Ks.ni, daö eine bessere Oildnng äes

Volkes knr äis Oebnng seiner Litten nnä seines V^oblstandss
notwendig sei. Lobon vor der Rskorination bestanden nn ver-
sebiedensn Orten Lobnlen nnd in der ^eit von 1500 bis 1600 sind
eine grolZe ^abl von Ortsobakten iin Oesitse soiobsr. deäoob

waren disss wsder von Oeistlioben noeb voin Küster geleitet, son-
dern ss waren kabrende Oebrer, Llnidisobrsiber, ivlodisten, Re-

ebennisister, die bald da, bad dort lebrtsn nnd neben der Lebnle
sieb nanientiieb rnit Lebreiben von Verträgen dsn Oebensnnter-
bslt verdienten.

Inr dabre 16W will die OeistliebKeit dis Lebnis snr Lrsis-
bnngsstätte inaebsn, worank äis Regierung eingebt nnd 1616

eins Lebnlordnnng den Dekanen überinitteit. ^.nrtlsnte nnd Oe-
Kane sollen in groüen Drtsobakten Lebnllebrer anstellen, die
öenieinde soiie sie besablen «dsr sie sollen ans dern OebersobnlZ
des Odrebengntes entsebädigt werden. Naob der Oeriebterstat-
tnng dsr Okarrer ank dsn OensralKapiteln vorn dabr 1627 eriälZt
dann der Oleine Rat in Rern eins nene Lebnlordnnng, dio in das
Rekorniationsbneb vorn 27. Osbrnar 1628 gsdrnokt wnrds. In
sieben Lätsen werden die Lebniverbältnisss geordnet, ^intlente,
?wingberren nnd Oirobsndiener werden beanktragt, tnobtigo
rekoriniorte nnd gottesknrobtigo Oebrer ansnsteilen, dis anob inr
Lonnner so visi als urögliob Onterriobt srtsiien sollen. Die Oe-

sablnng der Lsbrsr soll ebrliob nnd genügend sein snni Oeii,
sn ssitiieber nnä ewiger Woblkabrt der Länder. Oie Lebnl-
diener soiisn ds.ra.nk seben, dalZ alle 13- bis 14iäbrigen Länder
den Ontsrriebt besneben. Oie Oborriebter werden verpkliebtet,
knr einen gntsn Oang dsr Lebnle sn sorgen, die Okarrer werden
srnraknt, die Lebnle alle Woebsn sn besneben nnd Oltern, die
ibre Länder sn sebr rnit Arbeit belasten oder dnreb Liebkosen
nnd sn groöe Naobsiebt das ablegen böser Litten vernaobiässi-
gen, sn ernrabnen odsr snr Ltrake sn sieben. Oern Lebrer wird
das Reobt snr Oestraknng der nngsborsarnen Kinder gegeben;
wsr absr überbaut, der soll denr ^.rntinann verleidet werden,
^.rntlente nnd Okarrsr werden verpkliobtet, alle Lrüblinge eins
Ornknng übsr dis Orkolgs des Onterriebts absnneburen nnd wo

2
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es nötig ist zum Rechten zu sehen. Nicht die Gemeinden dürfen
die Lehrer wählen, sondern dies kommt den Pfarrern,
Amtleuten und Twingherren als den natürlichen Vorgesetzten zu.
So kurz, einfach und bündig diese Vorschriften waren, so
genügten sie doch und ließen den verschiedenen Verhältnissen
genügend Spielraum.

Die Zeit der Gründung von Schulen in hiesiger Kirchhöre
kann nicht genau nachgewiesen werden. In dem Kirchenrodel
von 1587—93, wie in dem Ehe- und Taufrodel von 1568—91 ist
keine Andeutung, die auf das Vorhandensein einer Schule
schließen ließe. Wahrscheinlich ist auf Grund der 1616 erfolgten

Ordnung die Schule in Münsingen-Dorf für die ganze Kirchhöre

eingerichtet worden. Im Siechenurbar ist auf Lichtmeß
1624 folgende Eintragung zu lesen: „Chr. Rieder, Haupt- denne
Chr. Stucki, Peter Schryber, der Krämer, alldrey zu Münsingen,
Bürgen und Mitgülten zinssend uff Lichtmess an Pfennigen —
5 S von und abe dess Hauptgülten halbigen theil Hauses und
Heimwesens sambt der Hoffstatt zu Münsingen liegende, stosst

gegen Sonnenuffgang oben an Chr. Maurers Matten, an einer
seiten an dess alten Chr. Hoffmanns Haushoffstatt, anderseits
an einer Kilchhöri Schulhauss, Hoffstatt und Garten, gegen
Sonnenyngang an die Strass. Joh. Conrad Brönner."

Den ersten Namen eines Schulmeisters vernehmen wir aus
einem Ratsspruch vom Jahre 1636: Johannes Klein kommt als
Lehrer nach Münsingen; es wird ihm Zollfreiheit gewährt.
Neun und eilf Jahre später unterschreibt der aus dem Bauernkrieg

bekannte Schreiber den von ihm neuerstellten Rodel der
Kinderlehrpflichtigen mit

Joh. C. Brönner, Notario und Schuoldiener.

Es war diese Arbeit dem Lehrer auch späterhin aufgebürdet.

Die folgende Nachricht stammt von der Kapitelversammlung

vom Jahr 1659, auf der Pfr. Pretellius das Begehren der
Gemeinde vorbringt, nämlich „das die Schul von dem
Schulmeister selbsten, nicht aber durch sein Frauw versehen werde".
Der Rat in Bern entscheidet am 6. Januar 1660, es solle dem
Predikanten von Münsingen geschrieben werden: „Weilen nit
anständig seye, die Schul durch weiber versehen zelassen, als
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«s nötig ist sinn LeeKten sn seken. Nieiit die Oemeinäen äürken
ciis LeKrer wäklsn, sonäsrn äiss Kommt den Lkarrern, ^,mt-
lenten nnä ^wingkerren ais äsn natürlieken Vorgesststen sn.
8« Knrs, einkaok nnä Künäig äiese VorseKrikten waren, so gs-
nügtsn sis äoek nnä lieösn äsn versekieäsnsn VerKältnisssn
gsnügsnä Knislranm.

Die ^eit äsr Orünänng von SeKnien in nissiger KiroKKörs
Kann niekt genan naekgswisssn weräen. In äsm KireKenroäel
von 1587—93, w^e in äsm LKs- nnä Vankroäel von 1568—91 ist
Ksins ^.näentnng, äis ank äas VorKanäensein siner KeKnis
sokiisöen iiene. WaKrsoKeinlioK ist snk Ornnä äer 1616 erkoig-
ten Orännng äie LoKnle in Münsingen-Oork kür äie ganse KireK-
Köre singsriektst woräen. Im SieoKennrKar ist nnt LieKtmelZ
1624 koigsnäe Lintragnng sn lesen: „OKr. üieäer, Lannt- äenne
OKr. StnoKi, Leter SvKrvKsr, äer Krümer, sliärev sn Münsingen,
Bürgen nnä Mitgniten sinssenä nkk LieKtmsss an Lkennigen —
5 F von nnä aks äess Hanptgüitsn Kalkigen tksil Hanses nnä
Heimwesens samkt äsr Hokkstatt sn Münsingen liegsnäe, stosst

gegen Konnennkkgang «Ken an OKr. Manrers Matten, an einer
selten an äess alten OKr. Lokkmanns BansKokkstatt, anäerseits
an einer KiioKKöri SeKnlKanss, Hokkstatt nnä Oartsn, gegen
Konnenvngang an äis Ktrass. äok. Oonraä Lrönner."

Dsn ersten Namen eines SeKnlmeisters vernelnnen wir ans
einem LatssprneK vom äakre 1636: dokannss Klein Kommt als
LeKrer naek Münsingsn; ss wirä ikm ToiikrsiKeit gewäkrt.
Nenn nnä eiik äakre später nntersekrsikt äer ans äem Lanern-
Krieg KsKannte LeKreiKsr äsn von ikm nensrstellten Loäel äer
KinäerleKrpklieKtigen mit

äok. O. Lrönner, Notario nnä KeKnoläisner.

Ls war äiese ArKsit äem LeKrer anok späterkin ankgekür-
äet. Die koigsnäe NaeKrieKt stammt von äer Kanitelversamm-
lnng vom äakr 1659, ank äer Lkr. Lrstelllns äas Legekren äer
Oemeinäe vorkringt, nämiiek „äas äis KoKnl von äsm 8eKnl-
meister seiksten, niekt aksr änrek sein Lranw verseken weräe".
Oer Lat in Lsrn entseksiäst am 6. dannar 1660, ss solle äem
LreäiKantsn von Münsingen gssokrieken weräen: „Weilen nit
anstänäig ssvs, äie KoKnl änrek weiker verseken sslasssn, als
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solle er den Schulmeister seiner pflicht erinnern, dass er die
Schul versehe und solle hiemit der Frau das Schulhalten nider
gelegt und verpotten sein."

Wenn bisher nur von dem Lehrer von Münsingen gesprochen

ist, so ist nicht gesagt, daß wirklich nur in Münsingen
Schule gehalten wurde. Wahrscheinlich ist 1671 nur einer
gewesen in der Kirchgemeinde, da in der Seckelmeister-Rechnung
für 1671—72 der Lohn nur für einen Lehrer, 18 •£ das Jahr
verrechnet wird; er hieß Wanzenried. Immerhin erscheint nun
1676 im Totenrodel als 21. verstorbene Person des Schulmeisters
von Trimstein, Niklaus Wahlen, Frau.

Während also bis zu dieser Zeit noch keine andere Schule
erscheint, treten in der Seckelmeister-Rechnung der Kirchhöre
von 1706—10 sieben Schulen auf: Münsingen, Rubigen, Zhur-
sälen, Trimstein, Stalden, Hünigen und Konolfingen. Sie
beziehen ihre Löhne teils ganz, teils als Beischuß vom Kirchengut
in Geld und Dinkel, ferner für arme Kinder die Bücherkosten,
der Münsinger noch für Posaunerdienst beim Gottesdienst in
der Kirche. Jedoch ist für Rubigen nur ein Beitrag für drei
Jahre eingestellt und für Hünigen für 1707 nur 8 Batzen statt
wie für die folgenden Jahre 2 -£ 50 Batz. Sind das Anzeichen,

daß diese zwei Schulen erst damals eröffnet worden sind?
Die Zahl der 7 Schulen blieb bis 1800, jedoch ist Stalden mit
Hünigen vereinigt und für Tägertschi und Hütligen ist eine
gemeinsame Schule im Ysenmoos errichtet worden. Daß lange
vor 1706 in den obern Dörfern Schule gehalten wurde, geht aus
einem Entscheid der Vennerkammer von 1665 hervor, der denen
Schülern von Freimettigen erlaubt, die Schule in Ursellen und
Stalden zu besuchen.

Die Sehulhäuser.
Sämtliche Schulen haben am Schlüsse des ersten

Zeitabschnittes, also 1800, ihre eigenen Häuser. Dasjenige von
Münsingen stand im Garten beim Bären hart an der damals engen
Landstraße, über welche sein Dach sich erstreckte. Es war
anfänglich mit Stroh bedeckt und erforderte fast alljährlich neues
Dach, bis 1784 das Stroh durch Schindeln ersetzt wurde. Die
Fenster brachten ebenfalls große Auslagen und zu verschie-
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soll« er den «ekninreister seiner nkiiekt erinnern, class er 61«

8eKul versske nn6 solle Kisnnt 6sr Lran 6as »eknlkalten ni6sr
gelegt nn6 vervotten sein."

Wenn Kisker nur von 6ein LeKrer von Münsingen gesvro-
«Ken ist, so ist niokt gesagt, 6aö wirkiiek nur in Münsingen
SeKnie gekalten wnr6s. WaKrseKeiniieK ist 1671 nnr einer ge-
wesen in 6er LdreKgenrein6e, 6a in 6er KeeKelineister-LeeKuung
tür 1671—72 6er LoKn nur tür einen LeKrer, 18 ^ 6ss dakr ver-
reekuet wird; er Kieü Wauseuried. InnnerKin «rsekeint nun
1676 irn ^otenrodei als 21. verstorkene Lerson 6es LeKnlnieistsrs
von Vriurstein, NiKlans WaKlen, Lran.

V/äKrend also Kis sn 6i«s«r 2eit uoek Ksins au6ere LeKnle
ersekeint, treten in 6er LeeKeliusister-BeeKuuug 6er LdreKKore
von 17(16—10 sisken LeKuleu s.nk: Münsings», BnKigen, 2Knr-
säieu, l^riinstein, Stalden, Dünigen uucl Konolkingen. 8ie Ke-
sieKen ikre Lokus teils gans, teils als BeiseKniZ voin LäreKengnt
in deid nn6 Dinkel, ternsr kür arius Kinder 6is LüeKerKosten,
6er Münsings? noek kür Losannsrdienst Ksiin (Gottesdienst in
6er KireKe. de6oek ist kür RnKigen nnr ein Beitrag kür 6rei
dakre eingestellt nn6 kür Hünigeu kür 1707 unr 8 Batssn statt
wie kür 6i« kolgeu6eu dakrs 2-^ — 50 Bat«. 8iu6 das ^ussi-
oksu, 6aü 6iese swsi SeKnlsn erst 6ainals erökknet wor6sn sin6?
Die Aanl 6er 7 »«Knien KlieK Kis 1800, z'e6oek ist 8ta16en init
Dünigen vereinigt nn6 kür l'ägertseki nn6 Dütllgen ist eine
gerueiusaiue KoKnle lro Vseninoos erriektst woräen. DalZ lange
vur 1706 in 6en okorn Dörkern »«Knie geKälten wnr6e, gekt ans
einenr Lnts«Kei6 6er VennerKanuner vun 1665 Kervor, 6er 6sn«n
«okülsru vou Lreiinettigen erlankt, 6ie SeKnle in Lrseilen nn6
Ltaläen sn KesueKen.

Die LeKulKäuser.
LäurtlieKe SeKnlen Kaken anr JeKlnsse 6es ersten ^eitak-

soknittes, also 1800, ikre eigenen Däuser. Dasisnigs von Mün-
singen stan6 inr (Zarten Keinr Bären Kart an 6er äamais engen
Lanästraöe, üker wsleke sein DaeK sieK erstreekte. Ls war an-
känglieK nrit KtroK KeäeeKt nn6 erkor6erte kast allzäkrliek neues
DaeK, Kis 1784 6ss 8troK äurek 8eKiu6eiu ersstst wnr6e. Die
Leuster KraeKteu ekenkalls groüe Auslagen nn6 su versekie-
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denen Malen haben Hochgewitter eine große Zahl der kleinen
Butzenscheiben zerstört. Auch der Ofen mußte alljährlich neu
bestochen werden, was meistens durch den Lehrer selbst
geschah, wodurch der letztere sein Einkommen etwas verbessern
konnte. Die durchschnittichen Jahresausgaben für das Gebäude
beliefen sich auf 5—10 ^, ungefähr so viel wie für die Kirche.
Da das Haus der ganzen Kirchhöre gehörte, so mußte diese es

unterhalten. Allein 1790 weigerten sich die drei äußern Viertel,
Rubigen, Gisenstein und Tägertschi, ferner etwas aus dem
allgemeinen Kirchengut für das Kirchhöre-Schulhaus und die
Lehrer der ganzen Gemeinde zu bezahlen. Der Streit kam vor
den Rat in Bern, welcher Münsingen recht gab. Die Leistung
blieb bis 1798 ,da am 31. März der hintere Teil des Dorfes durch
eine große Feuersbrunst zerstört wurde, wobei auch das Schulhaus

in Flammen aufging. Die Schule wurde im Winter 1798
bis 1799 im großen Bauernhause oben im Dorfe am Eingang des

Mühlegrabens gehalten, mit der Weisung, daß nur ein Bett in
der Stube sein sollte. Man wollte nun die Blasiuskapelle bei
der Kirche zum Schulhaus umbauen; aber die äußern Viertel
wehrten sich und Münsingen kaufte dann ein altes Haus unter
dem Löwen, die sogenannte Kaplauei, die 1872 abbrannte. Das
Hostetli beim alten Schulhaus mit den Mauerresten wurde 1801

um 107 y2 •£ Bärenwirt Jakob Kernen verkauft. Der Streit mit
den äußern Vierteln dauerte bis 1803, da laut Audienzmanual
Konolfingen entschieden wurde, daß Geld und Dinkelgülte wieder

aus dem Kirchengute bezahlt werden sollten wie vor 1798,
jedoch habe Münsingen sein Haus selbst zu besorgen und wie
bisher die Schulstube für die Unterweisung offen zu halten.
Das alte Schulhaus hatte auch ein Viertel Recht an einem Ofenhaus

beim Sturzbrunnen. Das aus dem 15. Jahrhundert
stammende Kaplanei-Gebäude konnte jedoch auf die Dauer nicht
genügen, und die Münsinger entschlossen sich 1806, auf einem
Riemen des Trüelackers oben im Dorfe ein neues Haus zu
bauen. Zu diesem Neubau trug der Staat 40 ¦£- bei, ferner
ergab eine freiwillige Steuersammlung 211 4- und das dem Arzt
Lauper verkaufte alte Haus galt über die Schulden 217 -$-. Die
Baukosten beliefen sich außer dem Holze auf 732 ^; der Rest
der 237 -$- wurde in kürzester Zeit durch Teilen getilgt. Das
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denen Malen baben Ooebgewittsr «ins groöe 2abi äsr Kleinen
Ontsensebeiben «erstürt. ^.neb cisr Oken innöte alliäbrlieb nsn
bsstoeben werden, was meistens dnreb cien Oebrer selbst gs-
sebab, wodnreb dsr letstsre ssin OinKommen etwas verbessern
Konnte. Ois dnrebsebnittieben dabresansgaben tnr das Osbände
belieksn sieb snt 3—10 ^, nngekäbr so viel wie tnr die Oirebe.
Os das Oans der gansen Oirebbürs geborte, so inniZts diese es

nnterbalten. Allein 1790 weigerten sien die drei änöern Viertel,
Onbigen, Oisenstsin nnd ^ägertsebi, ksrnsr etwas ans dsnr all-
gemeinen Oirobengnt kiir das Oirebböre-Sebnibans nnd dis
Oebrer der gansen Oemeinde sn besabisn. Oer Streit Kam vor
dsn Oat in Lern, weleber Münsingen reebt gab. Ois Osistnng
biisb bis 1798 ,da am 31. Mär« der binters l'eii des Oorkes dnreb
eine grolZe Oenersbrnnst ssrstört wnrds, wobei aneb das Sebnl-
bans in Olammsn ankging. Oie Sebnls wnrde im V/intsr 1798
bis 1799 im grolZsn Oanernbanse oben im Oorke am Oingang des

Müblegrabsns gebaiten, mit dsr Wsisnng, dall nnr sin Ostt in
der Stnbe sein sollte. Man wollte nnn die OiasinsKanelle bei
der Oirebs snm Sobnlbans nmbansn; aber dis änüern Viertel
wsbrten sieb nnd Münsingsn Kankts dann sin altes Oans nnter
dem Oöwsn, dis sogsnsnnte Oavlanei, äie 1872 abbrannte. Oas
Oostetii beim alten SeKnlbans mit äen Manerrssten wnrde 1801

nm 1071/2 ^ Lärenwirt dakob Oernsn verkankt. Oer Streit mit
dsn andern Vierteln danerts bis 1803, da iant ^.ndiensmannai
Oonoikingsn entsebieden wnrds, daiZ Oeid nnd OinKeigüite wie-
der ans dem Oirebengnte besablt werden sollten wis vor 1798,
isdoeb babe Münsingen ssin Oans seibst sn besorgen nnd wie
bisber die Sebnistnbs kür die Unterweisung okken sn balten.
Oas alte Sebnlbans batte aneb ein Viertel Oeobt an einem Oken-
bans beim Stnrsbrnnnen. Oas ans dem 15. dabrbnndsrt stam-
msnde Oaplansi-Oebände Konnte z'sdoeb ank die Oaner niebt
genügen, nnd die Münsinger entsebiossen sieb 1806, ank einem
Oiemsn des l'rüelaekers oben im Oorke ein nenes Oans sn
banen. ^n diesem Nsnban trng dsr Staat 40 -ö- bei, kerner er-
gab eine kreiwillige Stensrsammlnng 211 ^- nnd das dem ^rst
Osnper verkankts alte Oans galt über die Sebniden 217 Oie
LanKostsn belieken sieb anlZsr dem Oolse ank 732 ^; der Oest
der 237 -S- wnrds in Kürsester 2eit dnreb 1?siien getilgt. Oas
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Bauholz lieferten der Staat, die äußern Viertel der Kirchgemeinde

und die 69 Dorfrechte. Der Augenblick war günstig;
denn kurz vorher hatte ein Wirbelsturm viel Holz niedergeworfen.

Dies Holzhaus stand fast hundert Jahre im Dienste der
Schule, bis es 1901 durch Brand zerstört wurde.

Ueber die Unterkunftsverhältnisse der andern Schulen in
der ersten Zeit ihres Bestehens wissen wir nichts, da weder
Rechnungen noch Protokolle vorhanden sind. Jedoch erhalten
alle Schulen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts neue
Häuser, zu deren Bau der Rat in Bern seine Spenden gibt. In
der| Stapferschen Aufnahme über die Schule im Jahr 1799
berichten dann die Lehrer über den Zustand der Häuser.

Laut Spruch der Vennerkammer vom 30. Mai 1769 erhielt
Konofingen für seinen Schulhausbau vom Rate 36 •£.

Schulmeister Christian Jenny berichtet darüber: „Mit dem Zustand
dess Schulgebäudes hats nicht viel zu Rühmen, jedoch ist es

noch einwehnig brauchbar. Es sind zwei Stuben, die kleinere
bewohnt ein Haussmann. Die Gemeinde bezieht den Zins." Das
Haus in Trimstein wurde mit 40 ¦£ Staatsunterstützung im
Jahre 1774 erbaut, worüber Nilkaus Wahlen schreibt, es sei ein
von der Gemeinde neuerbauenes Gebäude, das von einem
Gemeindsgenossen bewohnt und beheizt, und von der Gemeinde
unterhalten und beholzt werde.

Das Haus für Hünigen-Stalden stand in Hünigen und war
nach dem Berichte des Lehrers allda, Niki. Jenny, 1781 neu
erbaut; der Rat in Bern hat 1778 laut Ratszeddel 50 4-
beigesteuert. Es bestand aus einer geräumigen Schulstube, einer
Wohnstube, Küche und Keller. Im März 1748 war zwischen
den beiden Gemeinden ein Vergleich geschlossen worden wegen
des von Stalden schuldigen Schullohnes von einem Winter und
zwei Sommern. Die Staldener sollten den Schullohn zahlen,
durften aber eine eigene Schule errichten und sollten die Hälfte
der Kirchenleistung bekommen. Die Trennung fand nach
obigem Berichte nicht statt.

Tägertschi und Hütligen besassen ein gemeinsames Schulhaus

im Ysenmoos oder in der Tannlimatt. Nach Joh. Gostelis
Angaben war daselbst 1798 ein neues Haus erbaut worden, wozu

eine halbe Jucharte Land um 60 ¦£¦ erworben worden war.
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LanKol« liskerten clsr Staat, clie änösrn Viertel 6er XireKge-
rneincie unci die 69 OorkreeKts. Oer ^.ngenkliek war günstig;
clenn Knr« verlier Katte ein V^irKslstnrrn viei Ooi« nieäsrgewor-
ten. Oiss Ooi«Kans stancl tnst Knnäert äakre irn Dienste cler

SoKnls, bis es 1901 änreb Oranä «erstört wnräe.
Oeber äie OnterKnnktsverbültnisss äer anäern Sebnlen in

äsr ersten ^eit ibrss Oestebens wissen wir niebts, äa wsäer
Oeebnnngen noeb OrotoKolls vorbanäsn sinä. äeäoek srbaltsn
alle Sebnlen in äer «weiten Oäikts äes 18. äalrrbnnäerts nene
Oänser, «n äeren Oan äer Oat in Lern seine Spenäen gibt. In
clerl Stankerseben ^nknabius übsr äie Sebnie irn änbr 1799 be-

riekten äann äis Oebrer über äen Anstarrcl äer Oänser.
Oant SorneK äer VennerKanrnrer vorn 30. Nni 1769 srkieit

Oonokingen kür seinen Sebuibansban vorn Late 36 ^. Sebni-
nreister tübristian äsnnv KerieKtet äarüker: „Mit äenr Anstarrä
äess SeKnIgeKänäez Kats niekt viei «n OüKnren, ieäook ist es

noek einweknig KraneKKar. Os sinä «wer Stuben, äie Kleinere
KswoKnt sin Oanssrrrann. Ois deursinäe be«iebt äen ?!iu«." Oas
Oans in ^rirnstsin wnräs rnit 40 ^ Staatsnntsrstüt«nng irn
äakrs 1774 erKant, worüker MiKans WaKien sekreikt, es sei ein
von äer Osrnsinäs nenerkansnes debänäs, äas von einenr de-
rneinäsgenossen KswoKnt nnä KeKei«t> nnä von äsr dernsinäe
nntsrkalten nnä Ksb«1«t wsräs.

Oas Oans kür Oünigen-Staiäeu stanä in Oünigen nnä war
naeb äern Leriebte äes Oebrers alläa, MKl. äennv, 1781 neu er-
baut; äer Oat iu Leru bat 1778 laut Lats«eäclel 50 Keige-
stenert. Os Kestanä ans einer geränrnigen Sebnlstnbe, einer
WoKnstnKe, OüeKe nnä Osllsr. Irn När« 1748 war «wiseken
äen Ksiclsn Oeureiuäeu eiu VerglsieK geseklosssn woräen wegen
äes von Stalclen seirnlcligen SebnlloKnss von einern V/inter nnä
«wei Sornrnern. Ois Staiäener sollten äen SeKulloKn «aKien,
änrkten aker eine eigens SeKnle erriekten nnä seilten äis Oäikte
äer OireKsuisistuug KeKoruinen. Oie Trennung kanä naek oki-
gern LerieKte niekt statt.

^ägertseki nnä Oütligen Kesassen ein genreinsarnes SeKui-
Irans irn Vseuruoos «äsr in äsr Vavniinratt. Naek äok. Oostelis
^.ngaksn war claselkst 1798 ein nenss Oans erKant woräen, wo-
«n eine Kalke änekarte Oanä nnr 60 ^ srworksn woräen war.
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Die alte Regierung hatte 60 ¦£ gesteuert und der Bau außer
Holz, Stein und Fuhrlohn 450 •$¦ gekostet. Mit diesem Bericht
des Lehrers stimmt eine Eintragung im Hütliger Fuhr- oder
Gemeindebuch vom Dezember 1798, wonach von der Gemeinde
erkennt wurde, daß drei Obligationen sollen gekündet und für
Kriegskosten und Schulhausbau verwendet werden. Im Jahre
1802, am 4. September, „ist forchgebracht worden und auch er-
kennd ob man in dem schulhuss forchfänster wöl oder nicht"
und am 28. April 1803 wurden dem Glaser in der Leimgruben
für Fenster in das Schulhaus 9 -£ 15 Bz. bezahlt. Etwas saumselige

Zahler müssen die Hütliger gewesen sein, da sie erst 1805

die Rechnung für den Kaufbrief des Bauplatzes mit 193/5 Batzen
an den Rechtsagent Karlen in Münsingen bezahlten. Das Haus
stand obenher dem Tannliwald; es mußte der heutigen Tä-
gertschi-Hütligen-Straße weichen.

Das Schulhaus für Gisenstein und Ursellen befand sich
früher in Ursellen. Im Jahre 1750 spricht der Rat in Bern den
vier Dorfschaften „Geissenstein", Herolfingen, Ober- und Nie-
derbuchli einen Beitrag von 266 8 13 Schilling und 4 Pfennigen

ihrem Schulhausbau zu. Weil Ursellen nicht genannt ist,
so muß in diesem Orte für einige Zeit eine besondere Schule
bestanden haben. Das neue Haus wurde am Bachsgraben
erstellt, wo sein Niachfoger heute noch zu finden ist. Der
Schulmeister Hans Wahlen sagt, es stehe etliche hundert Schritte
vom Dorfe entfernt, sei in mittelmäßigem Stande, Behausung
sei dabei und die Teilhaber unterhalten es.

Der unter dem Walde liegende Rubigenviertel besaß eine
gemeinsame Schule in Kleinhöchstetten, wo 1752 ein neues Haus
gebaut wurde, zu dem der Rat auf Ersuchen der Ausgeschossenen

von Allmendingen im Jahr vorher 333 S 6 Seh. 8 Pfen.
gegeben hatte. Es war bewohnt von einem Gemeindegenossen,
der es mit Gemeindeholz heizte.

Die Schüler.
Nach den Schulordnungen der Räte in Bern waren eigentlich

alle Kinder zum Besuch der Schule verpflichtet, es war
also schon Schulzwang vorhanden. Jedoch ist die Zahl der
Schuljahre unbestimmt, die Handhabung des Zwanges gegen
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Oie alte Regierung natte 60 ^ gesteuert nnä äer Ran auüer
Ooi«, Stein uuä OuKrioKu 450 gekostet. Mit äiessm LerieKt
äes OsKrsrs stiuuut eiue Ointragnug iru Oütiiger OuKr- oäer
OemsiuäeKneK vom Oe«emKer 1798, wonaek vou äer Oemsiuäe
erkennt wuräe, äalZ ärei OKiigatiouou soiieu geküuäet uuä kür
OriegsKostsu uuä SeKnIKansKan verwenäet weräeu. Iiu äakrs
1802, am 4. SsptemKer, „ist korekgekraekt woräen uuä anek er-
Keuuä ok mau iu äeru sekuikuss korekküuster wol oäer niekt"
uuä am 28. ^zzrii 1803 wuräeu äem Oiaser iu äer OeimgruKeu
kür Oeuster iu äas SeKniKaus 9 ^ 15 L«. Ke«aK1t. Otwas säum-
selige Makler müsseu äis Oütiiger geweseu seiu, äa sie erst 1805

äis ReeKuuug kür äeu OaukKriek äes Lanviat«es mit 19^/g Lat«en
su äeu ReeKtsageut Llarieu iu Münsingen Ke«aKiten. Oas Oaus
stanä okeuker äem ?annliwalä; es muöte äsr Keutigeu ?ä-
gertseKi-Oütiigsn-Straös weiekeu.

Oas SeKniKans kür Oisenstein uuä Orseiieu Kekauä sieK
krüker iu Orseiieu. Im dakre 1750 suriekt äer Rat iu Leru äeu
vier OorkseKakteu „Oeissenstein", Oeroikiugen, Oker- uuä Nie-
äerkuekii eiueu Leitrag vou 266 E 13 SoKiiiing uuä 4 Okeuui-

geu ikrern SoKniKansKau «n. V/eii Orseiieu uiekt geusuut ist,
so muö iu äiesem Orte kür eiuige Teit eiue Kesouäere Seknle
bsstauäsu Kaken. Oas usus Oaus wuräs am LaeKsgraKeu er-
stellt, wo seiu NäeKkogsr Keute uook «n kiuäeu ist. Oer SoKnl-
meister Oaus WaKieu sagt, es steke etlieke Kuuäert «ekritte
vom Oorke eutksrut, sei iu mittelmäßigem Stanäe, LeKausung
sei äakei unä äie ^siikaker uuterkalteu es.

Oer nnter äsm V/aläe lisgsnäs RnKigeuviertei Kesaö eiue
gemeiusame SeKnle iu OlsinKöeKstettev, wo 1752 eiu neues Oans
gekaut wnräe, «n äem äer Rat ank OrsneKen äsr ^.nsgssekos-
ssuen vou ^llmsnäingeu im äakr vorker 333 E 6 Sek. 8 Oken.
gegskeu Katts. Os war KswoKut vou «Inem Oemeinüegsnosssn,
äer es mit OemeinäeKoi« Kei«te.

Oie SoKüisr.
Naek äeu SeKuloräuuugeu äer Räte iu Leru wareu eigent-

liek alle Oinäer «nm LesneK äer SeKnie vervkiiektet, es war
also sekon SeKni«wang vorkanäen. äeäoek ist äie TaKI äer
SeKnliaKre nnkestimmt, äie OanäKaKnng äes Zwanges gegen
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reich und arm ließ gar viele Möglichkeiten zu. Ganz besonders
hing die Durchführung der Ordnung von der Stellung des Pfarrers

zur Schule ab. Es gibt darum eine Vergleichung der
Schülerzahl von früher mit jetzigen Verhältnissen kein richtiges

Bild; gleichwohl stehen hienach neben den Zahlen von 1780

und 1799 diejenigen von 1899 und 1924.

Schule 1780 1799 1899 1924

Münsingen.
Rubigen
Allmendingen
Trimstein
Gisenstein
Ursellen
Konolfingen
Tägertschi
Hütlingen
Hünigen
Stalden

120

\ 83

72

I 89

74

\ 40

\ 140

137

88

72

112

60

78

155

298
102

55
107

173

108
78

67
108
56

532
102

53

63
111

98
96
48
46

111

140

Kirchgemeinde 618 692 1144 1397

Ueber Aufmerksamkeit und Fleiß der Kinder in der Schule
liegen keine Nachrichten vor. Ebenso wenig hören wir etwas
von ihren Fähigkeiten (sie sind verschieden) und vom Erfolg
des Unterrichtes. Wenn später von Schulunfleiß die Rede ist,
so trifft das die Eltern, die ihre Kinder nicht zum Schulbesuch
anhielten.

Die Zahl der Kinder hat gewaltig zugenommen, natürlich
auch die Zahl der Lehrenden, während die durchschnittlich auf
eine Lehrkraft fallende Kinderzahl unter die Hälfte gefallen
ist. Die 7 Lehrer unterrichteten 1780 bezw. 1799 je 88—99 Kinder,

1899 aber unterrichteten 9 Lehrerinnen und 13 Lehrer 1144

Kinder, es kamen also 52 Kinder auf eine Lehrperson, und heute
sind 20 Lehrer und 17 Lehrerinnen tätig, die 1397 Kinder
besorgen, also 37 Kinder in einer Klasse.
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rsiok unä arm lislZ gar viele NöglioKKeiten «n. Kan« Kesonäers

King äie OnroKküKrnng äer Orännng von äsr Stellung äes Okar-
rers «nr SoKnls sn. Os gikt änrnin «ins VergleioKnng äer
8oKüler««,K1 von krüker init zeitigen VerKältnisssn Kein riokti-
ges Rilä; gleiokwoki stskon Kien^oK nsken ä«n Takten von 1780

nnä 1799 äiez'enigen von 1899 nnä 1924.

8eKn1e 1780 1799 1899 1924

Nnnsingsn.
OuKigsn
^llrnsnäingsn
Lrirnstsin
(Eisenstein
Orssllen
Oouolüugeu
LägsrtsoKi
Oütiingen
Onnigsn
Staläen

120

83

72

89

74

40

140

137

88

72

112

60

78

155

298
102

55
107

173

108
78

67

108
56

532
102

53
63

III
93
96

48

46

III
140

LiroKgsineinäe 618 692 1144 1397

OeKer ^nkmerksainksit nnä Olein äer Länder in äer SoKule
liegeu Keiue NaoKrioKten vor. OKsns« venig Kören wir etwas
von ikrsn OäKigKsiten (sie sinä vsrsekieäen) nnä voin Orkolg
äes OntsrrieKtes. Wenn später vou SoKninnkieiiZ äie Oeäe ist,
so trikkt äas äis Oitsrn, äis ikr« Länder niekt «nin SoKulKesuoK

ankielteu.
Ois 2aK1 äer Länder Kat gewaltig «ngenonnnen, natürliok

anok äie 2aKi äsr OeKrsnäsn, wäkrenä äie änroksoknittliok ank
oine LeKrKrakt kallenäs Oiuder«aKl uuter äie Oälkte gekalleu
ist. Oie 7 OeKrer uuterriokteteu 1780 Ke«w. 1799 ze 88—99 Oiu-
äer, 1899 aksr nnterriokteton 9 OsKrsriuusu nnä 13 OsKrer 1144

Liuder, es Kamen also 52 Oiuder snk eine OeKrnsrson, nnä Kente
sinä 20 OeKrer nnä 17 OeKrerinnsn tätig, äie 1397 Oinäsr Ke-

sorgen, also 37 Oinäsr in sinsr Ldasse.
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Schulgut und Schulgeld.
In dem Bericht von 1799 wurden auch die Fragen nach

Schulfond und Schulgeld, wie wohl meist falsch, beantwortet,
indem das Wort Schulfond nicht gekannt und das Wort Schulgeld

für Schulgut genommen wurde. Schulgeld der einzelnen
Kinder wurde in hiesiger Kirchgemeinde bis zum Uebergang
keines bezogen. Schulgut besassen die einzelnen Gemeinden
folgendes: Münsingen, Rubigen und Trimstein nichts. Konolfingen

ist „eine Summe von unterschiedlichen Posten legiert worden,

nämlich ein Kapital von 118 S der Abnutz den Schulkindern

zukommt". Gisenstein hat ein Gut von 140 -$-, die 1797 von
3 Bürgern legiert wurden, davon der Zins am Examen ausgeteilt

wird. In der Rechnung von 1802—05 wird das Vermögen
der Schule auf 350 ¦£ angegeben. Die Schule Ysenmoos (Hütligen

und Tägertschi) hat am 16. September 1788 ein Legat von
120 •& erhalten, mit der Weisung, den Zins jährlich den Kindern

in Natura oder Geld auszuteilen. Der sonst gewiegte
Lehrer Niki. Jenny von Niederhünigen kennt keinen Schulfond,
dagegen gibt er 2450 S Schulgeld an, das von der Herrschaft
vergabt worden sei. Wirklich vergabte 1749 der Ratsherr Junker

May 100 Taler, aus deren Zinsen den armen Schulkindern
vom Holz Bücher, Schuhe und Kleider angekauft werden
sollen. Schon 1709 wird Hünigen durch Beschluß der
Täuferkammer eine Summe von 200 S zur Aeufnung des Schulgutes
zugewiesen, die Martin Jenny einem landesabwesenden Täufer
als Erbe zugefallen war.

Die Lehrer.
Die Schulgemeinde konnte dem Chorgericht und dem

Herrschaftsherrn ihren Vertrauensmann zum Lehrer vorschlagen,
der Pfarrer nahm dann die Prüfung vor und jene bestätigten
seinen Vorschlag. Je am 1. Sonntag des November hatten die
Lehrer vor Chorgericht zu erscheinen, wo dann nach Abtritt
der Schulmeister die Umfrage eröffnet wurde, namentlich der
Chorrichter des betreffenden Schulbezirkes Auskunft geben
mußte. Wenn nicht gar Böses vorgebracht wurde, so wurden
die Lehrer bestätiget und nicht selten kommt es vor, daß das

Chorgericht die von Feinden Angegriffenen schützt. So steht
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8obnlgnt nncl Kobnlgeld.
In dem Leriobt von 1799 wnrden anob die Oragen naob

Kobnltond unci SoKnlgsld, wis wokl meist talsok, Keantwortet,
indem das Wort 8oKnltond niokt gekannt nna das Wort SoKnl-

gsid tnr 8oKnlgnt genommen wnrds. KoKnlgslä dsr ein«einen
Oinder wnrds in Kiesiger OiroKgemsinde dis «nrn OeKergang
Keines Ke«ogen. SoKnignt Kesassen dis ein«e1nen (Gemeinden kol-

gsndes: Münsingen, OnKigen nnd l'rimsteiii niokts. Oonuikin-
gen ist „sins Snmms von nntersokiedlioken Oosten legiert wor-
dsn, nämliek sin Oanitai von 118 E dsr ^.Knnt« dsn LoKnlKin-
dsrn «nkommt". Oisonstein nnt sin Ont von 140 die 1797 von
3 Bürgern legiert wnrden, dnvon der Ans sin Oxsmen ansge-
teiit wird. In der OeoKnnng von 1802—05 wird das Vermögen
der Konnie ant 350 ^ angegekon. Oie SoKnls Vsenmoos (Ontli-
gsn nnd ^ägertsoki) Kat arn 16. SsptemKer 1788 ein Oegat von
120 ^ erkalten, init der Weisnng, den Ans iäkrliok den Oin-
dern in Natnra oder Oeid ans«nteilen. Oer sonst gewiegte
OeKrer Niki, dennv von NiederKünigsn Kennt Keinen KoKnltond,
dagegen gibt sr 2450 E ZoKnlgsld an, das von der OerrsoKatt
vergabt worden ssi. WirKiioK vergakts 1749 der OatsKerr dnn-
Ker Mav 100 ?aier, ans deren Minsen den arinen SoKnIKindern
voin Ooi« LüeKer, KoKnKs nnd Oieider angekankt werden soi-
ien. Sekon 1709 wird Oünigsn dnrok LesoKlnlZ dsr Zänker-
Kaininer eins 8nmme von 200 E «nr ^eninnng des ZoKnlgntes
«ngswissen, dis Martin dennv einsin landesakwesendsn Zänker
als Orbs «ngetaiisn war.

Ois Oebrer.
Oie SoKnlgemeinde Konnte dein lükorgsriokt nnd dein Oerr-

sokaktsksrrn ibrsn Vsrtranensinann «nin Oebrer vorsobiagen,
dsr Otärrer nabin dann dis Orütnng vor nnd zsns bestätigten
seinen Vorseblag. de ain 1. Konntag des November batten die
Oebrer vor lüborgeriebt «n ersekeinen, wo dann naeb Abtritt
der SeKnlmeister die Omkrage srökknet wnrde, namentiiek äsr
(ÜKorrioKtsr des Ketretksnden LoKniKo«irKss ^nsknntt gsken
mnüte. Wenn niekt gar Löses vorgekraekt wnrde, so wnrden
die OeKrer Ksstätiget nnd niekt selten Kommt es vor, daö das

OKorgerioKt die von Oeinden ^.ngegrittenen sobüt«t. 8« stsbt
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unterm 6. November 1740 folgende Eintragung: „Wegen dem
Schuelmeister aber zu Trimstein, des Schlossers Balsiger, den
die Herren von Trimstein, ohne einige wieder Ihn angebrachte
Klag eigenmächtig deponiert und den alten Schuelmeister ihren
Burger allda, so die Schuel resignirt auss Unwillen wieder die
Trimsteiner, Niki. Wahlen, wieder angenommen, ohne mich
dessen ze benachrichtigen, sondern nur par un billet diesens
Wahlens an mich abgelassen, tags vor dieser obigen Confirmation,

ze verständigen, Erkennt: dieser Balsiger, weil keine klag
nit wieder Ihn, auch nit vom Chorrichter allda angebracht werden

können, gleich übrigen zur Confirmation."
Ein anderes Mal, 1736, schützte das Chorgericht den Lehrer

vom Ysenmoos folgendermaßen: „Da Jost Graf, Schuelmeister
zu Häutligen, ohngeachtet die von Dägerschi und Hütligen
klägd wieder ihne angebracht und bereits einen andern, der
umb geringern Lohn die Schul versehen wollte, angenommen,
confirmirt, weilen die klägden unbegründet befunden worden,
er aber sich desto fleissigern und angelegentlichen Dienstes ze

warten ermahnt worden." — Am 6. März 1768 war Chr.
Aeschbacher in der Stockeren zitiert, weil er dem Schulmeister zu
Hünigen ungebührlich begegnet. Erkennt: Er soll die Wahl
haben, entweder zu dem Schulmeister zu gehen und ihn um
Verzeihung bitten oder zwei Stunden in die Gefangenschaft, da er
dann das erstere erwählte und es auch gethan hat."

In gleicher Weise werden 1775 Peter Räber und Anna
Hagi von Niederhünigen für ungebührliche Worte gegen den
Lehrer von Hünigen bestraft.

Bei diesen Anlässen werden die Lehrer zu Fleiß ermahnt,
es wird ihnen ihre Pflicht eingebunden, „imigitirt"; sie werden
aufgefordert, „ohne Unterschied die Schuelkind ze straffen, so

muhtwillig und ungebührlich sich aufführen thuend und nit
den Eint und andern harinnen zu übersehen und ze lähmen",
wie es z. B. am 4. November 1786 dem Urseller vorgeschrieben
wird.

Im allgemeinen wird wenig Klage geführt, oft aber der
Fleiß belobt. Bis auf den heutigen Tag wird am ersten Sonntag

im November von den Pfarrern die sogenannte Schulpredigt

gehalten.
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unterm 6. NovomKer 1740 tolgsuäe Liutrasnng: „Wegen äsm
SeKnelmeister aker sn ^rimstsiu, clss SeKIosssrs Laisiger, äsn
clis Lerreu von l'rimstein, okne einige visäer lim sngekraekte
Liag eigsumäsktig äeponisrt uuä äeu sltsn SeKueimeister ikrsn
Lürgsr niläa, so äie SoKusI resignirt anss uuviiisu visäer äie
?rimstsiusr, MK1. WsKisu, visäer augeuommeu, «Kus miek
äesseu ss KenaeKrieKtigen, sonäsrn uur var uu Kiiiet äieseus
WsKIsns nu miek skgeisssen, tags vor äieser okigen lüonkirms-
tiou, se verstanäigen, LrKennt: äieser Laisiger, veii Keine Kisg
uit visäer IKu, snek uit vom (ÜKorrieKter siiäa angekraokt ver-
äeu Köuueu, gieiek nkrigen sur Oontirmation."

Liu anäeres Mai, 1736, sekütste äus OKorgsrieKt äsu LeKrer
vom Vsenmoos toigenäsrmsnen: „Lg, dost Orat, SeKneimeister
?,u Käntiigen, «KngeseKtet äie vou LägerseKi uuä Hiitiigen
KiKgä vieäer ikue nngekraokt uuä Kersits eiueu snäern, äer
umk geringern LoKu äie SeKni verseken voiite, nngenommsu,
««utirmirt, vsilsu äie Kiägäen nnkegriinäst Kekuuäeu voräeu,
er aker sieK äesto tieissigsrn uuä angsiegeutiieksu Lieustes ss
vsrteu ermskut voräeu." — ^m 6. När« 1768 var <ÜKr. ^.esek-
KaeKer iu äer StoeKeren sitiert, veii er äem SeKuimeister su
Liinigen nngekiikriiek Kegegnet. LrKennt: Lr soii äis WaKi
Kaken, eutvsäsr su äsm SeKnimeistsr su geken uuä iku um Ver-
seiknng Kittsu «äsr svei Stnnäen iu äie dskangensekakt, äu er
äann äs« erster« erväkits uuä es anek getkan Kst."

Iu gieieksr Weiss voräeu 1775 Leter LäKer uuä ^una
Lagi vou NieäerKnnigen tür nugeknkriieke Worte gegen äen
LeKrer von Lnuigeu Kestrstt.

Lei äieseu ^.uiässsu veräeu äie LeKrer su LieiiZ ermakut,
es virä ikueu ikre LtiieKt siugsknnäen, „imigitirt"; sie veräen
ankgekoräert, „«Kns LntsrseKisä äis SeKneiKinä se stratken, s«

mnktviiiig uuä ungekükriiek siok auktnkren tknsnä nnä uit
äeu Liut nnä anäern Karinnsn sn üksrseken nnä «e iükrnen",
vie es s. L. sm 4. NovemKer 1786 äem Ilrseiier vorgesekriekeu
virä.

Im allgemeinen virä venig Xiage getiikrt, ott sker äer
LieiiZ KeloKt. Lis snt äeu Ksntigeu 1°ag virä am ersten Sonn-
tag im NovemKer vou äeu Ltarrern äie sogenannte SeKulnrs-
äigt gekalteu.
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Freilich gab es auch räudige Schafe in der Herde. So wurde
am 23. Oktober 1757 Peter Stucki, Gümligers Sohn und
Schulmeister zu Gisenstein, mit drei andern wegen schwören, fluchen
und Tumult am Sonntag im Konolfinger Wirtshaus zu je fünf
Batzen Buße verurteilt; natürlich kam dazu noch der Herdfall,
das Küssen der verfluchten Erde.

Pfarrer Stapfer fällt im Jahr 1780 in seinem Bericht
folgendes Urteil über die Lehrerschaft: „Die Schulmeister sind so

fähig, als man es immer von ihnen bei ihren geringen
Besoldungen fordern kann." Im Berichte von 1799 sagt der Lehrer
Ch. Balsiger in Münsingen, daß er die ihm anvertraute Schule
wohl besorge. — Beachtenswert sind auch die Urteile, welche
der jeweilige Pfarrer im Totenrodel gibt: 19. März 1742 stirbt
Peter Roth, hiesiger Schulmeister, wohl ein frommer Mann und
am 26. Juli 1750 stirbt Niklaus Wahlen im Moos, Schulmeister
zu Gisenstein, juvenis probus, 24 alt.

Der Unterricht.
Ueber den Stoff, die Art des Unterrichts, die Lehrmittel

und die Unterrichtszeit geben die mehrerwähnten Berichte
ziemlich gute Auskunft. Pfarrer Stapfer schreibt über den Lehrstoff:

„Die Lehrgegenstände sind Buchstabiren, Ausw/endig
lernen des Heidelbergers, die neuen Psalmen und Festlieder,
einige Kapitel aus dem neuen Testamente oder von Sprüchen
der heiligen Schrift. Von Schreiben nicht viel; Rechnen nichts,
natürlich auch weder Geschichte noch Geographie." Die
Berichte der sieben Lehrer an Minister Stapfer lauten ziemlich
gleich, am ausführlichsten sind diejenigen von Münsingen und
Hünigen. Jener schreibt: „Die Kinder Lehrnen Buchstabiren,
Lesen, Usswendig lehrnen Heidelberger und Bieler Katechismus.

Psalmen, Bätten, Singen, Schreiben, Geschriebenes Lassen,
Und schribt ihnen der Schulmeister selbsten vor." Der Hünin-
ger sagt: „Man schreibt ihnen vor mit Bleistift Buchstaben, die
sie nachmachen, Worte, auf Zedel, die sie abschreiben, man dik-
tirt ihnen etwas." Der Gisensteiner meint kurz: „Der Heidelberger

und Bieler Katechismus und singen und betreffs des
Vorschreibens mach ich selbst so gut ich kann." Der Stoff war also
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LreilieK gab ss anek rändige SeKake in der Oerde. 8« vnrde
sru 23. Oktober 1757 Oetsr StneKi, Oümligers SoKn und SoKnl-
meister su Oisenstsin, mit drsi auderu vegsn sekvörsu, kiueksn
uuci l'nmult am Sonntag im Oonolkiuger WirtsKans su is küut
Latseu LulZe verurteilt; uatürliek Kam dasu noek der Oerdkail,
das Oüssen der verklnvkten Orde.

Okarrer Stänker käiit im dakr 1780 iu seinem LerieKt kol-
gendes Urteil üker die LeKrerseKäkt: „Lie SeKuimeister siud so

kükig, als mau es immer vou ikueu Kei ikreu geringen Lesol-
dnngen korderu Kauu." Im LsrieKts vou 1799 säst der LeKrer
OK. Lalsiger iu Münsingen, daö er dis ikm anvertraut« SeKnle
vokl Kesorge. — LeaeKtensvsrt sind anek die Urteile, veleke
der ieveilige Lkarrer im ^otenrodel gikt: 19. Märs 1742 stirkt
Leter LotK, Kiesiger SeKnlmeister, vokl ein krommer Mann uud
am 26. duli 1750 stirkt NiKians WaKlen im Moos, SeKnlmeister
su (Zisenstein, invenis prokus, 24 alt.

Ler OutsrrieKt.
Osker dsu Stokk, dis ^.rt dss OutsrrieKts, die LeKrmittel

nnd dis OnterrieKtsseit geken die mskrerväkntsn RerioKte
siemiiek gute ^.nsknukt. Okarrer Stanker sekreikt üksr deu Lekr-
stokk: »Ois LeKrgsgenstäude siud LueKstaKireu, ^usv/eudig
lernen dss OsidelKergers, die neuen Osalmen uud Lestlieder,
eiuige Lnvitel ans dsm nensn Testaments «der von SprüeKeu
dsr Keiiigsn SeKrikt. Von SeKreiKsn niekt viei; OeeKnen uiekts,
natnriiek snek vedsr OeseKieKts n«ek OeogranKie." Oie Le-
riekte der sisken LeKrer an Minister Stanker lanteu siemliek
gieiek, am anskükrlioksten sind diejenigen von Münsingen uud
Oüuigeu. deuer sekreikt: „Oie Oinder LeKrneu LueKstaKireu,
Lesen, Ossvsudig iekrnen OeidsiKerger nnd Lieler XateeKis-
mus. Osaimsu, Lätteu, Siugeu, SeKreiKsu, OeseKrieKsnes Lässeu,
Lud sekrikt ikueu der SeKuimeister sslksteu vor." Oer Oüuiu-
gsr sagt: „Man sekreikt iknen vor mit Llsistikt LueKstaKeu, die
sie uaekmaekeu, Worts, auk Asdel, dis sis aksekreiken, man dik-
tirt iknen etvas." Oer Oisensteiner meiut Kurs: „Oer Oelde!-
Kerger uud Lisler XateeKismns uud siugeu und Ketrekks dss Vor-
sekreikens maek iek seikst so gut iek Kann." Oer Stokk var also
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sehr beschränkt; auch jetzt ist von Rechnen, Geschichte und
Erd- und Heimatkunde keine Rede.

Auf die Frage nach der Klasseneinteilung erfolgen fröhliche

Antworten, die zeigen, daß die meisten gar nicht wußten,
was gefragt war. Der Münsinger hat sie in vier Klassen eingeteilt,

je nach ihrem Fleiß und ihrer Wissenschaft. Der Rubiger
sagt: „Die Kinder sind in den Rodel eingeschrieben." Der
Konolfinger: „Die Kinder sind klassiert, die Lehr geht durcheinander."

Der Gisensteiner: „Je nach ihrer Geschicklichkeit." Der
Ysenmooser: „Nein. Hingegen werden diejenigen, welche sich
am besten befleissen im Rodel oben angeschrieben." Ueberall
wird fleißig gesungen und die Lehrer werden von Pfarrer und
Chorrichtern zum Fleiß darin aufgefordert, so am 6. November
1741 „das Gesang sonderbahr zu cultiviren bey den Schulkinderen

insinuirt." Um diesen Wünschen Nachdruck zu geben,
wurden für alle Schulen oft Psalmenbücher und Festgesänge
auf Kosten des Kirchengutes angeschafft.

Die Unterrichtszeit dauert überall von Martini bis Maria
Verkündigung, und zwar täglich 5 Stunden, 8—11 Uhr, 1—3

Uhr; Gisenstein und Ysenmoos 4 Stunden, Hünigen für die
kürzesten Tage 4 Stunden, sonst 5 Stunden. Im Stapferschen
Berieht ist noch die Bemerkung gemacht, daß die Erwachsenen
erst von 9 Uhr an dem Unterricht beiwohnen. Unter diesen sind
wohl jene Fleißigen verstanden, die schon nach einem Jahr
Unterweisung admittiert wurden. Auch im Sommer wurde Schule
gehalten, an den einen Orten alle Wochen am Samstag vormittag,

an andern eine Woche lang täglich 6 Stunden, Münsingen
hatte zwei Wochen lang. Die erste Nachricht von Sommerschule
stammt vom 4. Mai 1721, auf welchen Tag sämtliche sieben
Lehrer gerufen worden und sie angehalten wurden, Unterricht
im kommenden Sommer zu erteilen. Sie sind einverstanden,
verlangen aber besondern Schullohn. Darauf wird beschlossen, in
jedem Viertel Versammlungen zu veranstalten. Die Sommer-
sehulen waren den Bauern ein Dorn im Auge; sie weigern sich
den auf die Güter verlegten Schullohn zu bezahlen. So wurde
am 8. Juli 1736 vom Chorgericht erkennt: „Wegen der Sommerschule

solle der Lehrer Ch. Frei in Münsingen nicht aus dem
Kirchengut, sondern von der Bauernsame bezahlt werden. Fer-
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sekr KeseKränKt; anek. zetst ist von OeeKnen, Oesekiekte uucl
Ord- irna OeimatKnnde Keille Rede.

^nk die Orage naek 6er Olssseneintsilnng erkolgen krök-
lieke Antworten, die seigell, daü üie illeistell gar niekt wnöten,
was gskragt war. Oer Münsingsr Kst sie ill vier Ldasssn einge-
teilt, ze naek ikrem Oleiö nnd ikrer V/issenseKakt. Oer OnKiger
sagt: „Oie Oinder sind ill clell Oodel eillgesekrieken." Oer Ol«-

nolkinger: „Oie Xinder sind Klassiert, die OeKr gellt dnrekein-
ander." Oer Oisensteiller: „de naek ikrer OeseKieKlieKKeit." Oer
Vsenmooser: „Nein. Oillgsgsll werden diez'enigsn, weleke sieK

«ill bestell Kekleissen iru Omlel «Kell aagesekriekell." OeKerall
wird kieiLig gesnllgsll lllld dis OeKrer werden voll Okarrer arm
OKorrieKterll snm OleiL darin arrrgekordert, so am 6. NovemKer
1741 „das Oesang sonderkakr sn «llltivirell Kev den SeKnlKin-
dersll insinnirt." Oin disssll WünseKen NaeKdrneK sn geken,
wnrden kür alle SeKnlen okt OsalmenKüeKer and Oestg68änge
ank Kosten des OireKengntes angesekakkt.

Oie OnterrioKtsseit dansrt ükerall von Martini Kis Maria
Verkündigung, nnd swar tägiiok 5 Stnndsn, 8—11 OKr, 1—3
OKr; Oissnstein nnd Vsenmoos 4 Stnnden, Oünigen kiir die Kiir-
sesten Vage 4 Standen, sonst 5 Stnnden. Iin StapkersoKen Oe-

riokt ist noek dis LsmerKnng gemaekt, dnL dis Orwaek8en«n
srst von 9 OKr an dsm OntsrrieKt KeiwoKnen. Onter di«8«n 8ind
w«KI z'ene OleiLigsn ver8tanden, die 8oK«n nsek einem dakr On-
terwei8nng admittiert wnrden. ^,nek im Sommer wnrde SeKnle
gekaltsn, an den einen Orten alle WoeKen am Samstag vormit-
tag, an andern sine WoeKe lang tägliek 6 Stnnden, Münsingen
Katte swsi WoeKen lang. Ois erste NaeKrieKt von SommerseKnle
stammt vom 4. Nai 1721, ank weleken Vag sämtlieke sieKen
OeKrer gernksn worden nnd 8ie ällgskalten wnrden, OnterrieKt
im Kommslldell Sommer sn erteilen. Sie 8ind einverstanden, ver-
langen aker Kesondern SeKnlloKn. Oarank wird KeseKlossen, in
zedsm Viertel Versammlnngen sn veranstalten. Oie Sommer-
seknlen waren den Lanern ein Oorn im ^.nge; sis weigern sieK
dsn ank die Oüter verlegten SeKnlloKn sn KesaKlen. 8« wnrde
am 8. dnli 1736 vom OKorgorieKt erkennt: „V/egen der Sommer-
seKnle solle der OeKrer OK. Orei in Münsingen niekt ans dem
XiroKengnt, sondern von der Lanernsame KesaKIt werden. Oer
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ner sollen die Bauern in den Bächlen und in der Mühle vor das

Chorgericht geladen werden, um Auskunft zu geben, warum sie

sich weigern, den Lehrer zu zahlen."
In der Seckelmeister-Rechnung von 1670—1672 wird dem

Lehrer für sogenannte Nachtschule für das Jahr 1671 bezahlt
3 ¦& 15 Bz. Ist dieser Abendunterricht für die altern Schüler
eingerichtet gewesen oder für die Münsiger, um den
Tagesunterricht für die äußern Viertel zu entlasten?

Die erfreuliche Tatsache, daß die Gemeinde, heute unterstützt

vom Staate, die Bücher für die armen Kinder ankauft,
ist nichts Neues.

Die erste Ausgabe darüber steht in der Seckelmeister-
Bechnung der Kirchhöre Münsingen, 1706—1710, worin für
Bücher der Kinder 5 Bz. verrechnet sind. In der folgenden
Rechnung stehen schon 3 -£¦ 8 Bz., und das Chörgericht fordert
die Lehrer oft auf, nötige Schulbücher für die Armen zu kaufen.
Am Keformationsfest 1728 wurden 16 ¦£ gesammelt, woraus
Bibeln für die 7 Schulen gekauft werden. So werden auch am
5. Dezember 1762 die neuen Unterweisungsbüchlein für die am
7. November bestätigten Lehrer aus dem Siechengut bezahlt.

Schulbesuch und Behörde.
Ueber den Schulbesuch der Kinder sagt der Bericht von

1780, er sei ziemlich fleissig, etwa bei armen Kindern
ausgenommen. Die Lehrer schweigen 1799 fast ganz darüber; nur
derjenige von Kleinhöchstetten sagt: „Die Schulen werden un-
terschiedelich Besucht, nach dem die Witterung es ihnen zu-
lässt, überhaupt im Winter fleissiger als im Sommer."

Viel besser sind die Auskünfte über das Gebahren der
Behörde; es wird strenge Zucht gehandhabt. Es wird bei
Verdingung von Kindern den Pflegeeltern eingeschärft, die Kinder
fleissig zur Schule zu schicken und Handswerksmeister werden
aufgefordert, die Lehrlinge zum Besuch der Kinderlehre
anzuhalten. Am 6. April 1730 wird den Lehrern befohlen, sie sollen
in den Kinderlehren auf die Unruhigen fleißig acht haben und
darum in den Chorrichterstühlen sitzen. Am 22. November 1733

wird wegen des verdingten Enggist beschlossen, er soll wegen
Übeln Verhaltens beim Meister zu „Kiltdorf" in die Gefangenschaft

gesetzt und hernach vom Schulmeister in Münsingen in
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nsr sollen die Lauern in den LäeKlen nnä in 6er MüKle vor 6as

OKorgerieKt gein6en wer6en, nin ^nsknnkt su geben, waruni »ie

siob weigern, den Lebrer su saklen."
In 6er KseKslrneister-LeeKnnng von 1670—1672 wird cisin

Lebrer iiir sogenannte NaeKtsoKnle knr 6ns dakr 1671 KesaKlt
3 ^ 15 Ls. Ist dieser ^.Ksn6nnterrieKt kiir 6ie altern LeKüler
singeriebtet gewesen o6er knr 6ie Münsiger, nni 6en Images-

nnksrriebt kör 6is änösrn Viertel sn entlasten?
Oie erkreniiebe Vatsaebs, 6aö 6ie Oerueiu6e, bsnte nnter-

stütst vorn Staats, die Lüebsr kiir 6io arrnen Kiu6er aukankt,
ist niebts Nenes.

Oie erste ^.nsgabs 6arüber stsbt in 6er SeeKelinsister-
Leebnnng 6er Kirebböre Münsingen, 1706—1710, worin kiir
LüeKer 6er Kinder 5 Ls. vsrreebnet sind. In der koigenden
Leebnnng «toben sebon 3-^8 Ls., nnd das (ÜKörgerieKt kordert
die Oebrer okt ank, nötige SeKnlKüoKer kiir dis Arrnen sn Kauken.

^ru Kekorinationskest 1728 wnr6en 16 gesannnelt, worans
Libein kiir die 7 SeKnien gekankt werden. 8o werden aneb ain
5. Oeseinbsr 1762 die nenen OnterwoisungsKüeKlein kiir die arn
7. NovenrKsr bestätigten Lebrer ans dein 8ieobengnt besablt.

KoKnlKesneK nnd Lsbörds.
Oeber den Kebnlbesneb der Kinder sagt der Lsriebt von

1780, er ssi «isrniieb kleissig, etwa bei arrnen Kindern ansge-
noniinsn. Oie LeKrer sebweigen 1799 kast gans darüber; nnr
derzenige von KisinKöeKstetten sagt: „Oie SeKnlen werden nn-
tersokiedeiieb Lesnebt, naeb dein dis Witterung es iknen sn-
lässt, ükerlraunt inr Winter kieissigsr als inr Soininer."

Viel Kesssr «ind dis ^nskünkte über das OsKaKren der Ls-
Körds; ss wird strenge Tnelrt gelrandkabt. Ls wird bei Ver-
dingnng von Kindern den Okiegssltern eingesebärkt, dis Kinder
kleissig snr SeKnle su sekieksn nnd OandswsrKsrneister werden
ankgekordsrt, die LeKrlinge ?urn LesneK der KinderisKre ansn-
lralten. ^in 6. ^nrii 1730 wird den LsKrern KskoKlsn, sie sollen
in den KinderisKren ank die OnruKigen kleiiZig aekt Kaken nnd
darnin in den tükorriekterstüklen sitsen. ^rn 22. NovsurKer 1733

wird wegen des verdingten Lnggist besebiossen, er soll wegen
Übeln Verbaltsns beiin Meister sn „Kiitdork" in die dekangen-
sebakt gosetst nnd Kernaeb vorn SeKnIrnsister in Münsingen in



— 29 —

Gegenwart von Pfr. Müsli „geschmeyzt" und seinem Vater
zugeschickt werden. 1744 stehen Michel Enggist von Konolfingen
und Hans Maurer, der Berger, wegen ihren Kindern vor
Chorgericht, da sie die Schule wenig oder gar nicht besucht
haben. Sie werden „censuriert" und zur Besserung ermahnt
und widrigenfalls mit Exekution der Schulordnung bedroht.
Von Kraft und festem Willen zeugen folgende zwei Eintragungen

in das Chorgerichtsbuch: „Am 12. May 1749 denne un-
fleissigen schulkinderen zu Hünigen und im Holz, ihre Väter
als 11 von Hünigen und 12 von Holz mit Abwesenheiten von 9

bis 24, welchen ernst, freundlich dero Leichtsinnigkeit und
Unverantwortung von der absaumnus dero Kinderheils
vorgehalten worden; sonderheitlich denen im Holz, welchen als da-

mahliger Herrschafts-Verwalter zu Hünigen, der ältere Jkr
Ratsherr May 100 Thaler Kapital, aus dessen Zins den armen
Schuelkindern Bücher schuhe und Kleider anzuschaffen
testamentlich legiert und fahls sie ob dieser ernstlichen Ermahnung
sie sich nit besseren werden, angetroht Laut schuel Ordnung,
für jedes fehlen unablässlich dem Schuelmeister zwei Kronen ze

entrichten, halten; auch denen im Holz, jussu nobilis Domini
Dynaste den Hünigern das Legat inbehalten und fleissiger
selbst über dessen Genuss wachen und so es nit anschlagen
wird, an höhern Orthen verleiden."

Am 3. Oktober 1773 legte der Lehrer von Hünigen schriftlich

Klage ein wegen Unfleiß einiger Schulkinder, wegen
schlechter Heizung des Ofens und wegen engem Platz im Schulhaus.

Woraufhin ihm von der Ehrbarkeit versprochen wurde,
dass sie ihm in Ansehung des ersten Punktes werde die Hand
bieten und die Väter der Unfleißigen beschicken. In Ansehung
der übrigen Klagen wurde zwei Ausgeschossenen von Hünigen
eingeschärft, dass sie daran treiben, dass die Gemeinde ihm
entgegenkomme. Wirklich erschienen bald darauf einige Leute
von Hünigen und Stalden, welche ernstlich aufgefordert wurden,

ihre Kinder fleißiger zur Schule zu schicken. Wie berechtigt

auch die zwei andern Klagen waren, ersehen wir daraus,
daß einige Jahre später, 1780, schon 140 Schüler aufgeführt
wurden, am meisten in der Kirchhöre, und im Jahre 1781 ein
neues Haus erstellt wurde.
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Oegsnwart von Ltr. Müsli „gesebinevst" nnci seiuein Vater su,-

gesebiekt werden. 1744 sieben Miebei Lnggist von Konoitingen
nnd Hans Maurer, dsr Lerger, wsgen ibren Kindern vor Obor-
geriebt, cis, «io ciis 8ebnie wenig oder gar niebt besnobt
baben. 8is werdeu „eeusnriert" unci snr Lesssrnng ernannt
unci widrigeukalls init LxeKntiou cior Lebnlordnnng bedrobt.
Von Kratt nuci testein Willen seugeu tolgeuds swsi Liutraguu-
geu iu das Oborgeriebtsbueb: ,,^,ni 12. Mav 1749 dsuue uu-
tleissigen sebnikinderen «n Hünigeu und iiu Luis, ibre Väter
ais 11 vou Hünigeu uuä 12 von Hols init ^.bwessnbeiten vou 9

bis 24, wsiobeu erust, treuuäiioii äero LeiebtsiunigKeit uuä
Lnvsrautwortnng von äsr absaninnns äer« Kinderbeil« vorgs-
iiaiten woräsu; sondsrbeitiieb äeusu iui Idols, weieiieu sis äa-

iuaiiiiger Herrsebatts-Verwalter su Unnigen, äsr ältere dkr
Latsberr Mav 100 Vbaier Kapital, aus äessen Aus äeu arrusu
LebneiKindern Lüobsr seliulie und Kleiäer aususoliatteu testa-
urentiieb legiert uud tabis sie ob dieser erustliebeu LriuaKuung
sie sieb uit besseren werdeu, angetrobt Laut sebuel Ordnnng,
tür zsdss tsbleu nnablässlieb äeiu Kebnelineistsr «wei Kroueu ss

eiitriebtsu, balteu; aueb deueu iui Hols, inssn nobilis Ooniini
Ovnasts deu Hünigern da« Legat inbebaitsn uud tieissiger
selbst über dessen Oennss waebeu uud so e« uit anseblager,
wird, au böberu Ortbeu verleiden."

^.iu 3. Oktober 1773 legte der Lebrer vou Hüuigsn sebritt>
iieb Klage siu wsgeu Lutieiü siuiger LobnlKinder, wegen
sebleebter Heilung des Oksns uucl wegeu eugeiu Llats iiu 8ebni-
baus. Wornutbin ibin von der LbrbarKeit versproeben wurde,
dass sie ibiu iu ^.nssbnng dss ersteu LnnKtss werde die Hand
bietsu uud dis Väter der LntisiiZigsn besebiekeu. Iu ^nssbung
cler übrigen Klagen wurde swei ^usgesebosseusu von Unnigen
singssebärtt, dass sie darau treiben, das« die Oeiusiuds ibui
eutgsgenkoinnis. Wirklieb srsebieneu baid darauf einige Leute
vou Hünigeu und Ltalden, welebe srnstliob autgstordert wur-
den, ibre Kinder kieitZiger sur 3ebnis sn sebieken. Wie bereeb-
tigt aneb die swsi andern Kiagsn waren, ersebsn wir darans,
daZ sinigs dakrs später, 1780, sebon 140 Lebülsr antgetübrt
wurdsn, aiu insistsn in dsr Kirebböre, nnd irn dabre 1781 ein
nenes Haus erstellt wnrde.
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Prüfungen.
Am Ende des Winters wurde von dem Chorrichter eine

Prüfung abgenommen, worin diese bestand, ist aus den Quellen
nirgends zu ersehen. Es wurde darauf gehalten, dass alle Schüler

erschienen. Auf 21. April 1765 erschienen Hans Schürch
von Hünigen, Hs. Bigler von Kleinhöchstetten, N. Wyss und
Peter Neuhaus von Münsingen vor Chorgericht, um sich zu
verantworten, dass sie ihre Kinder nicht zur Schlussprüfung
geschickt hatten. Sie wurden sehr scharf angefahren und dann
in Hoffnung der Besserung entlassen. In gleicher Weise wurde
etwas später die Wasenmeisterin Anna Wyler zensuriert. Für
die Abnahme der Prüfung, oder wie es heisst: „13. Merz 1713

hat man die Schulkinderen gefisidirt", erhielten Chorrichter
und Lehrer 3, später bis 1798, 5 Btz., das heißst, es wurde ihnen
das Spendmahl bezahlt aus Kirchen und Siechengut. Die Rechnung

für Wein und Mithafte stieg aber zu sehr, dass 1763
beschlossen wurde, das Geld auszuteilen, das von jetzt an nur vom
Siechengut genommen wurde. Dies Geld wurde bis etwa 1912

den Lehrern im Betrage von Fr. 3.25 ausbezahlt, beziehungsweise

es wurde daraus das Examen-Essen bezahlt. Man nannte
dies Geld Emolument.

Besoldung der Lehrer.
In der Kirchen-Seckelmeister-Rechnung von 1670—1672

steht die erste Nachricht über die Besoldung. Danach erhielt
der damals einzige Lehrer der Kirchgemeinde jährlich 18 Kronen,

dazu für die Nachtschule und die nötigen Kerzen 3 ¦£

15 Btz. 1706 wird der Lohn für 7 Lehrer angesetzt, der aber
nicht gleich bemessen ist. Der Lohn des Münsingers wird ganz
von der Kirchhöre geleistet. In der Rechnung von 1762—1764
sind die Löhne wie folgt angegeben:

Münsingen 12 9 Bz. 4 Mütt Korn
Gisenstein 2 „ 16% „ — 9 Mass
Hütligen 3 „ 21/2 „ — 9 „
Trimstein 2 „ I6I/2 „ — 9 „
Kleinhöchstetter i 2 „ I6I/2 „ — 9 „
Stalden 2 „ 51/2 „ — 9 „
Konolfingen 2 „ I6I/2 „ — 9 „
Kirchhöre 28 ^ 8 Bz. 8 Mütt 6 Mäss
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Ornknngen.
^.IN Onds des Winters vnrde von dein (ÜKorrieKter eine

Ornknng skgenonnnen, vorin diese bestand, ist ans den (jnollen
nirgends «n erseben. Os vnrde ds.rs.nk gekslten, dsss alle Kenn-
ler ersebienen. ^.nk 21. ^pril 1765 ersebienen Oans KeKnreK

von Unnigen, Os. Ligler von KleinKoeKstetten, N. Wvss nnd
Oeter Nenbsns von Münsingen vor Oborgeriebt, nin siob «n ver-
sntvorten, dass sis ibre Kinder niebt «nr Kebinssprnknng ge-
sebiekt bstten. sie vnrden sebr sebark sngeksbren nnd dsnn
in Ookknnng dsr Lessernng entlassen. In glsiober Weise vnrde
stvss Zoster dis Wsssnrnsisterin ^nns Wvier «ensnriert. Onr
die ^.bnsknie der Ornknng, odsr vis ss Keisst: „13. Mer« 1713

Kst insn dis LeKniKinderen gekisidirt", erkielten LKorrieKter
nnd OeKrer 3, später Kis 1798, 5 Lt«., dss Keiöst, es vnrde iknen
dss JpendrnsKl Ke«sK1t ans KireKen nnd LiseKsngnt. Oie OeeK-

nnng knr Wein nnd MitKskts stieg sker «n sekr, dass 1763 be-

seklossen vnrde, das Oeld ans«nteiien, äas von zet«t an nnr voin
Lieebengnt genoininsn vnräe. Oies Osld vnrde Kis etva 1912

den OsKrsrn irn Letrags von Or. 3.25 ansks«akit, be«iebnngs-
veise es vnrde darans das Oxsinen-Ossen Ke«aKit. Man nsnnte
dies L-eld Oinoininent.

Lesoldnng der OeKrer.
In der KireKen-SeeKelineister'OeeKnnng von 1670—1672

stekt die erste NsoKrioKt nber die Lesoldnng. OanaeK srkielt
dsr damals einzige OeKrer der KireKgenreinde iäkrliek 18 Kr«
nen, da«n knr die NseKtseKnle nnd dis nötigen Ker«sn 3 ^
15 Lt«. 1706 vird der OoKn knr 7 OeKrer angesetzt, der aker
niekt gieiek Keinessen ist. Oer OoKn des Mnnsingers vird gan«
von der KireKKöre geleistet. In der KeeKnnng von 1762—1764
sind die OöKne vie kulgt angegsken:

Münsingen 12 ^- 9 L«. 4 Mntt Korn
2 „ 16^/2 „ — 9 Mäss
3 „ 2V2 „ — 9

2 „ I6I/2 „ — 9

2 „ I6V2 » — 9

2 „ 51/2 » — 9

2 „ I6V2 » — 9

dissnstein
Ontligen
Irimstein
KieinKöeKstetten
Ktslden
Konolkingen
KireKKöre 28 ^ 8 L«. 8 Mntt 6 Mä«s
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Diese Besoldung blieb bis 1798. Da wurden die Bodenzinse
nicht mehr bezahlt, und die Lehrer litten wie die Pfarrer grosse
Not. Im Jahre 1803 wurde die Kornleistung durch den Rat in
Bern der Kirchgemeinde wieder aufgelegt, meist in Geld
umgerechnet. Dieser Kirchgemeindebeitrag an die Lehrerbesoldung

blieb bis 1873, als dann die Leistung in Kapital
umgerechnet den Schulen ausbezahlt wurde. Jeder der Viertel
erhielt gleichviel, das gesamte Kapital betrug 5217 Franken.

Da die Schule von Trimstein auch von den Kindern des

Hofes Eichi besucht wurde, so bezahlte die Vogtei Krauchthal
an die Kosten derselben jährlich 2 ¦£, weil der Eichihof zur Vogtei

Krauchthal-Torberg und nicht zum Twing Trimstein
gehörte.

Natürlich mußten die Viertel noch Geld zulegen, und weil
die Schüler kein Schulgeld bezahlten, so wurde der Rest den
Gütern auferlegt. Nach dem 1799 von den Lehrern abgelegten
Bericht bezogen die Lehrer folgende Entschädigungen für ihre
Arbeit:

Münsingen

Rubigen
Trimstein
Konolfingen
Gisenstein

Hünigen-Stalden 40

Ysenmoos

12 ^r 9 Bz. 4 Mütt — Mä

28 I6I/2 „ — „ 9 „
22 16V2 „ — „ 9 „
30 — „ — „ 9 „
25 — „ — „ 9 „
40 15 „ — „ 9 »

13 21/2 „ — „ 9 »

Zu diesen Geld- und Kornbezügen kam noch die Behausung
und das genügende Holz. Einzig der Lehrer in Hünigen-Stalden

mußte für Wohnung sorgen. Für die Jahre 1799—1803 fiel,
wie oben mitgeteilt, die Korngabe weg.

Wieviel das in unserm Gelde ausmacht, ist schwer zu
bestimmen, da die wirtschaftlichen Verhältnisse ganz veränderte
sind. Da die Krone 3,65 Franken beträgt, so erhielt Bigler,
Lehrer in Münsingen, 45 Franken in bar, und wenn ein Mütt
Korn 100 Kilogramm Brot gibt, so machen heute vier Mütt 200
bis 220 Franken aus, je nach dem Brotpreise. Die Wohnung
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Disss Lesolänng KlieK dis 1798. Da vnräen äis L«äen«inss
niekt mekr Ke«aKit, nnä äis LeKrer litten vie äie Lkarrer grosse
Not. Im dakre 1803 vnräe äis Kornieistnng änrek äsn Rat in
Lsrn äer KiroKgemeinäe vrieäsr ankgelegt, meist in öeiä nm-
gereeknet. Lieser KireKgemsinäeKsitrag an äie LeKrerKssol-
änng KlieK Iiis 1873, als äann äie Leistnng in Kapital nmge-
reeknst äen LeKnlen anske«aklt vnräe. deäer äer Viertel er-
Kielt gleiekvisi, äas gesamte Kapital betrag 5217 tranken.

La äie Lebnle von Irimstein aneb von äen Kinäern äss
Lotss LieKi besnebt vnräe, so Ko«aKite äie Vogtei KraneKtKal
an äie Kosten derselben zäkrliek 2 ^, veii äer LieKiKok «nr Vog-
tsi Kranebtbai-Vorbsrg nnä niebt «nm Iving Vrimstein gs-
borte.

NatnrlieK mnLten äi« Viertel noek dslä «nlegsn, nnä veil
äie Lobnlsr Kein Lebnigsiä bs«abitsn, «o vnräe äer Lest äen
Lintern ankerlegt. Naeb äem 1799 von äen Lebrsrn abgelegten
Leriebt be««gen äis Lebrer toigsnäe Lntsebääigungen tnr ibre
Arbeit:

Münsingen

Lnbigen
Vrimstsin
Konolkingen
(Zisenstein

12

28

22

30

25

Lnnigen-Ltaiäen 40

Vsenmoos 13

9 L«

I6V2

I6V2

15

2^/2

4 Mütt — Mass

9

9

9

9

9

9

An äiesen Llslä- nnä Kornbs«iigen Kam noeb äie Lsbansnng
nnä äas geniigsnäe Hol«. Lin«ig äer Lebrer in Lünigen-Ltal-
äen mnüts kiir Wobnnng sorgen. Lnr äis dabre 1799—1803 kiel,
xvie oben mitgeteilt, äie Korngäbe veg.

Wieviel äas in nnserrn deläe ansmaebt, ist sebver «n be-

stimmen, äa äis virtsebaktliebsn Verkältnisse gan« veränderte
sind. La dis Krone 3,65 LranKen Keträgt, so erkielt Ligisr,
LeKrer in Münsingen, 45 LranKen in Kar, nnä venn ein Mntt
Korn 100 Kilogramm Lrot gikt, so rnaeken Kente vier Mntt 200
Kis 220 LranKen ans, zs naek äem Lrotpreise. Lie WoKnnng
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wird von verschiedenen Lehrern zu 12 Kronen oder 44 Franken

gerechnet.
Selbstverständlich konnten diese Einnahmen nicht genügen,

eine Familie zu ernähren, noch weniger erlaubten sie,
Ersparnisse zu machen. Es kann darum nicht verwundern, wenn
die Lehrer in geringer Achtung standen und stets in bedrängter
Lage waren und Bittgesuche stellen mußten. So heißt es am
11. Oktober 1739: „Dem Schuelmeister z'hursellen 1 S
gesteuert", den 10. Juni 1740 „der Schulmeistri z'hursellen 5 Bz.

für Arznei ihres kranken Sohns, des Niggi", ebenso am 24. Juli
,,2x/2 Bz. gesteuert". Der Lehrer Christen Frei in Münsingen
erhielt 1728 auf sein Begehren die Erlaubnis, 7 4- des Lohnes
vom folgenden Jahre zu beziehen gegen das Versprechen, über
Jahr nichts zu nehmen, sondern alles Guthaben damals für
Abzahlung seiner Restanz von der 1716 abgelegten Siechenguts-
rechnung zu verwenden. Im Jahre 1734 war er noch 36 ¦$

schuldig. Er mußte für dies Jahr 3 -v- seines Lohnes stehen
lassen. Zwei Jahre darauf wurde ihm bei seinem Rücktritte aus
Altersschwäche der Rest von 10 Talern geschenkt. Sein
Vorgänger, Chr. Schmid, war ein Schuster; er besaß ein Haus mit
mehreren Aeckern; aber er mußte stets neue Schulden machen
und fiel endlich in Geltstag.

Um den Unterhalt zu erwerben, mußte der Lehrer alles
mögliche treiben. Zunächst standen sie im Dienst der Kirche
als Posauner und Zinkenisten. Wir finden Weber, Zimmerer,
Bauern, Schuster, Landarbeiter, Schreiber, auch einen Notar,
und einmal einen Vikar. Der Lehrerberuf war nicht der
erlernte; es war ein angenommener, im Sommer nur Nebensache.
Die Bildung war durchschnittlich eine geringe; immerhin standen

sie in dieser Beziehung den Mitmenschen mehr als
ebenbürtig gegenüber. Diese verwendeten sie als Schreiber, als
Rechner, als Mitabgeordnete. Zu verschiedenen Malen treten
sie als Fürsprecher und Vögte auf, besonders die Wahlen in
Trimstein und Jenni in Hünigen, welche als eigentliche
Lehrerfamilien bezeichnet werden dürfen. Zweimal geschah es im
Zeitraum von 1716—1798, daß Lehrer zu der Würde eines

Chorrichters gelangten, ein Wahlen in Trimstein und ein
Schweizer von Kleinhöchstetten.
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virä von vsrsebieäonon Lsbrsrn su 12 Kronen «äsr 44 Lran-
Ksn gereebnet.

«slbstvsrstänäliob Konnten äisss Linnabrnen niebt genü-
gsn, sins Lainilis sn srnübrsn, noob veniger erlaubten sis, Lr-
spärnisse sn niaonsn. Ls Kann äarnni niobt vervnnäern, vsnn
äie Lebrer in geringer ^obtnng stanäsn nnä stets in beärängter
Lage varen nnä Littgssnobo stsiisn ninüten. 8« beiöt ss arn
11. Oktober 1739: „Dsnr sebnslineister s'bnrssllen 1 E se-
stensrt", äen 10. dnni 174O „äsr Lebnlinsistri s'bnrssllsn ö L«.
kiir ^rsnei ibrss KrnnKsn Lobns, äes Niggi", ebsnso arn 24. dnii
„2^2 Ls. gestenert". Ler Lebrer OKristen Lrei in Münsingen
erbisit 1728 snk sein öegebren äie Lrianbnis, 7 äes Lobnes

voin koigenäsn dabre «n belieben gegen äas Versvreeben, nber
dabr niobts sn nebinen, sonäsrn aiies Ontbaben äarnais tnr ^.b-
?,ablnng seiner Restans von äer 1716 abgelegten Lieobengnts-
roobnnng sn vervenäen. Iin dabre 1734 var er noob 36 ^
sobniäig. Lr innöts kiir äie« dabr 3 ^ seines Lonne« sieben las-

ssn. Avsi dabre äarank vnräe ibin bei seinein LiioKtritts ans
^.lterssebväobs äsr Lest von 11) Intern gssobsnkt. 8ein Vor-
gängsr, Obr. Lebniiä, var sin Kobnster; er besalZ ein Lans init
inekrsrsn ^eekern; aber er nintZte stets nene Robniäen inaoben
nnä kiel enälieb in Oeltstag.

Oin äen Lnterbait sn ervsrben, innöts äsr Lsbrer aiiss
inögliebe treiben. Annäobst stanäsn si« irn Lisnst äer Oirobe
als Oosnnner nnä Ankenisten. Wir kinäsn Weber, Anunerer,
Lanern, Kobnster, Lanäsrbsiter, Lobreiber, anob einen Notar,
nnä sinrnai einen Vikar. Ler Lebrerbernk var niobt äor er-
lernte; es var ein angenonnnener, iin Lorniner nnr Nebsnsaobo.
Oie Liiänng var änrelisebnittiiob eins geringe; innnerbin stan-
äen sis in äieser Lssiebnng äsn Mitinensoben inebr ais eben-

biirtig gegenüber. Liess vorvenästen sie ais Lobrsibsr, als
Loobuer, als Mitabgeoränete. Ai vsrsobieäsnen Malen treten
sie ais Lürsnreober nnä Vögte ank, besonäers äie Wabisn in
1'riiiistein nnä denni in Oünigen, velobe als eigsntiiobe Osbrsr-
ksniiiisii bsssiebnst veräen äürken. Avsiinai gssobab es ini
Aeitranrn von 1716—1798, äaö Lebrsr sn äsr Wnräe eines

Oborriobters gelangten, ein Waliien in Iriinstein nnä ein
8obvei«er von Oieinböobstotten.
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1800 — 183 0.

Da der Sturz der Helvetik, und besonders der Mediation,
die alten politischen Verhältnisse im wesentlichen wieder
herstellte, so geriet auch die Schule nach den schönen Ansätzen des

Ministers Stapfer wieder in da3 alte Geleise. Die Bildung der
Lehrer, ihre Besoldung und damit ihre bürgerliche Stellung,
blieb dieselbe. Da und dort wurde etwas an Besoldung zugesetzt.

So erhielt der Lehrer von Münsingen 1807 zur Benutzung
die Stierenmatte und durfte die darauf stehenden Weidstöcke
zu seinem Nutzen stumpen. Im Frühling 1810 wurde auf sein
Gesuch vom November 1809, seinen Lohn etwas zu bessern,
eingetreten und ein Trinkgeld von einem Batzen für jedes Kind
erkennt, in der Hoffnung, die vermöglichen Leute würden ihm
etwas mehr zukommen lassen. Da die Schule bei 150 Kindern
zählte, so betrug die Zulage 6 ¦$¦; die Vorgestezten besorgten den
Einzug und der Almosner zahlte für die armen Familien.

Die Beaufsichtigung der Schulen und die Wahl der Lehrer
blieb dem Chorgericht, und damit war der Pfarrer wieder der
tatsächliche Herrscher in der Schule. Da die Bewohnerzahl der
einzelnen Dörfer dieselbe blieb, so änderte auch die Zahl der
Schüler wenig. Einzig Münsingen war gezwungen, dem
langjährigen Drängen des Kommissars nachzugeben; es errichtete
1825 eine zweite Lehrstelle, wodurch eine Vergrösserung und
Teilung der Schulstube nötig wurde. Der neue Unterlehrer
erhielt 18 ¦£ Lohn, und im Zufriedenheitsfall sollen höchstens
7 •& Trinkgeld gestattet sein. Ihm wird die Küchenstube zur
Wohnung angewiesen; aber bald wird sie ihm entzogen, weil es

feuergefährlich sei, darin zu kochen. Zur Bestreitung der
Besoldung sollte jede Haushaltung 5 Batzen Steuer oder Schulgeld

zahlen.
Wie früher gesagt, wurde schon im 18. Jahrhundert

Sommerschule gehalten und dafür eine besondere Entschädigung
bezahlt. So zahlt auch Trimstein 1780—1798 für die Sommerschule

2V2 ¦£• Von 1800 an erscheinen in den Rechnungen von
Tägertschi und Hütligen die Ausgaben für die Sommerschule
im Betrage von 18—20 Batzen, während der Mauser für 15 Tage
3 ¦£ 10 Batzen 85 Batzen erhält. In Münsingen wird die
Sommerschule von 1815 an ziemlich verbessert. Während vor-
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1800 — 1830.
Da der Ltnr« der DelvstiK, and Kesovder8 der Nsdiatiov,

die alte». noiiti8«Kev VerKältni88e irn ve8entlioksn vieder Ker-
stellte, s« geriet anok die LoKnle naek dev 8«Könen ^N8»t«en d«8

Nini8ter8 Ltapker vieder iv. das «ite (Zeieise. Dis Dildnng 6er
DoKrer, ikre De8«ldnng nnd 6aru.it iure KürgerlieKe Ltellnng,
KlieK 6ieselKe. Da uv6 6ort vnr6s etva8 an De8ol6nng «uss-
8«t«t. 8« erlilelt 6er Delrrer vc>v Münsingen 1807 «vr Dennt«nng
6is Ltiereninatte vv6 6urkte 6ie 6aravk 8teKsn6en Msi68töoKe
«n 8sivsrn Nnt«en 8tninpen. Iru DrüKiing 1810 vnrde unk sein
(?esn«K vorn NovenrKer 1809, seinen Deuu etvas «n liefern, ein-
getreten uu6 eiu Trinkgeld veu eiueru Dat«en kiir iedes Länd
erkennt, in 6er Dokknnng, 6ie verinöglieken Deute vürden iluu
etvas rnekr «nkounnsu lassen. Da 6ie LeKule bei 150 Ldudsru
«äblte, 8« betrug 6ie Zulage 6 6ie V«rgeste«teu b«8orgteu 6sn
Oin«ug nn6 6er ^lruosuer «ablte kür 6ie arureu Daiuiiieu.

Die Deank8iebtignng 6sr Lebnlev un6 6is Wabl 6sr Dsbrer
biisb dein Oborgsriebt, nv6 6anrit var 6er Dkarrer visdsr 6sr
tat8üeK1i«be Dsrrseber in 6«r LoKnle. Da 6i« Dsvobusr«abi 6sr
einzelnen Dörker 6ie8eibe biieb, so än6erts aueb 6is AabI 6er
Lobüier vsuig. lEiv«ig Müusivgeu var gs«vnngeu, 6siu laug-
iäbrigeu Drängen 6e8 Lnnrini8sar8 na«K«ngeKen; «8 erriobtets
1825 eiue «veite Debr8teile, voänreb eins Vergrößerung unä
leilnng 6er 8eKnl8tnKe nötig vnr6e. Dsr nsns Dntsrlebrer er-
Kielt 18 Dobu, nn6 inr AnkrisdenKeit8kall sollen böebstens
7 ^ IriuKgeid gestattet seiu. Ilnu vir6 6ie XüeKenstuKe «nr
'vVoKnnng angevie8en; aksr Kaiä virä sie ilnn snt«ogen, veii es

kenergekäkriiok sei, äariu «u KooKen. Anr Destreitnug 6er Ds-
sol6nng sollte iede DansKaltnng 5 Dat«en Liener «6er LeKnl-
gel6 «aklsn.

Wis krnker gesagt, vnrde 8eb«n iin 18. dabrbnndsri Loin-
nrer8sbnle gekalten nnd dakür eine Ke8ondere Lntsebädignng
Ke«aK1t. Lo «aklt anek ?rini8teiu 1780—1798 kür die Lonnner-
sekule 2^/2 ^. Von 1800 au ersokeiueu iu deu DoeKunngen von
lägertsebi nnd Dütligen 6ie ^nsgaken kür 6ie L«nuner8eKnIe
iin Betrage von 18—20 Dat«en, väkrenä 6sr üdanser kür 15 läge
3 ^ 10 Dat«eu — 85 Dat«eu erkält. In Üdün8ingeu virä 6is
L«nnner8«Kule von 1815 an «ienrliek vsrkssssrt. Wabreud vor-
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her teilweise am Sonntag Unterricht erteilt wurde, wird nun
beschlossen, es solle von jetzt an nach Heuet und Ernte je eine
Woche lang Vor- und Nachmittag unterrichtet werden, wofür
der Lehrer 2 -£ bezieht. Im folgenden Jahr geht man weiter,
indem nun die Gemeinde beschließt, es solle vom Mai bis Bettag

jede Woche, je am Montag und Samstag, 5 Stunden Schule
gehalten werden, wofür der Lehrer täglich 8 Batzen erhält.
Dies Geld soll zusammengebracht werden durch den Bezug von
10 Kreuzern von der Haushaltung. Später wurden wöchentlich
drei Vormittage von 7—10 Uhr die Kinder zur Schule gerufen.

Die Bevölkreung hiesiger Gegend war der Schule gegenüber

freundlich gestimmt. Gisenstein hat schon 1797 eine
Wanduhr, ein „Zeit", in die Schulstube gekauft, welche 3 •£ 15

Batzen kostete, und baute an Stelle des alten Hauses 1824 ein
neues für 4944 Franken, welches heute noch benutzt werden
kann. In dieser Zeit fliessen von verschiedenen Seiten der
Schule Gelder zu. Der Holländer Wyssering, seit 1826
Schlossbesitzer, übergab der Schule Münsingen 1000 Franken für die
gute Aufnahme in der Gemeinde. Eine im Pfarrhaus
Münsingen verstorbene Katharina Ulrich vermachte den Schulen
der Kirchgemeinde 100 ^, Ulrich Küng in der Riedmatt bei
Gisenstein 30 ^, Niklaus Rot in Gisenstein 20 6, Hans Stucki
in Ursellen 90 ¦£ und der Schneider Hans Steinmann in Hötschi-
gen 10 -&. In Trimstein war es Ende des 18. Jahrhunderts
Brauch, dass die altern Kinder am Examen einen Umzug durch
das Dorf machten, wobei sie von den Vorgestezten mit Geld
unterstützt wurden. Der Gemeinderat von Münsingen gewährte
1813 den Schulknaben eine schöne Tanne, dass sie damit am
Hirsmontag einen Umzug zur Freude aller machen konnten.

1830 — 192 4.

Daß das Volk mit den Verhältnissen in der Schule während
der Mediations- und Restaurationszeit nicht zufrieden war,
zeigt sich in den Eingaben, die es im Dezember 1830 an die
Standeskommission richtete. Die Gemeinden hiesiger Kirchhöre

außer Rubigen, Gisenstein und Hütligen, verlangen alle
eine durchgreifende Verbesserung des Schulwesens, und zwar
1. Vollkommenere Ausbildung der Lehrer in einer staatlichen
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Ker teilweise arn Louutag OuterrieKt erteil l wurde, wird uuu
KeseKlosseu, e« solle von zetst uaek Heuet uud Orute oiue
XVoeKe laus Vor- uud NaeKmittag uuterriektet werdeu, wotür
der LeKrer 2 ^ KesieKt. lro tolgeudeu dakr gekl ruau weiter,
iudeiu uuu die Oemsiude KesoKiieLt, es solle voru Nai Kis Ret-
tag iede >VoeKo, ie siu Montag uud Lamstag, 5 Ltuudeu LeKule
gskalteu werdeu, votur dsr LeKrer tägliek 8 Latssu erkält.
Lies deid soll susammeugekraekt werdeu durek deu Lesug vou
10 Orsuseru vou der OausKaltuug. Luäter wurdeu wöoksutliek
drei Vormittage vou 7—10 LKr die Oiuder sur LeKuis gerukeu.

Oie LevöiKreuug Kiesiger Oegeud war der LeKule gegeu-
üker treuudliek gestiuuut. diseusteiu Kut sekou 1797 eiue
WauduKr, «iu „Aeit", iu die LeKuistuKe gekautt, weleke 3 ^ 15

Latseu Kostete, uud Kaute au Ltells des alteu Oauses 1824 eiu
neues tür 4944 LrauKsu, wslekss Keute uoek Keuutst werdeu
Kauu. Iu dieser Asit kliesseu vou versekiedeueu Lsiteu der
LeKule Lleider su. Ler Oolläuder Wvsseriug, seit 1826 LeKloss-
Kesitser, ükergak der LeKuie Müusiugeu 1000 LrauKeu tür dis
gute ^utuakme iu der Llemeiude. Oiue im OtarrKaus Müu-
siugeu verstorKeue OatKariua OlrieK vermaokte deu LeKulsu
der OireKgemeiude 100 ^, OlrieK Xüug iu der Liedmatt Kei
öiseusteiu 3l) ^, Nikiaus Lot iu Lliseusteiu 20 T, Oaus LtueKi
iu Orseiieu 9(1 ^ uud der LeKueider Oaus Lleiumauu iu OötseKi-
geu 10 Iu Irimsteiu war es Lude dss 18. dakrkuudsrts
LraueK, dass die äiteru Xiuder am Lxameu eiueu Omsug durek
das Lork maekteu, wokei sie vou deu Vorgestesteu mit (?eid
uuterstütst wurdeu. Ler (Zemeluderat vou üdüusiugeu gewäkrts
1813 deu LeKuiKuaKeu eiue soköue ?auue, dass sie damit am
Oirsmoutag eiueu Omsug sur Lreude aller maekeu Kouuleu.

1830 — 1924.
Laö das Volk mit deu VerKältuisseu iu der LeKule wäkreud

der lvlediatious- uud Lestauratiousseit uiekt sukriedeu war,
seigt sieK iu deu LiugaKeu, die ss im LessmKsr 1830 au die
LtaudssKommissiou riektete. Lie Oemeiudsu Kiesiger XireK-
Köre auöer LuKigeu, Lliseusteiu uud Oütligeu, verlaugeu alle
eiue durekgreiteude VerKssssruug des LeKulwsseus, uud swar
1. VollKommeuere ^uskilduug der LsKrsr iu «iuer staatliekeu
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Lehranstalt; 2. Befugnis, ungenügende Lehrkräfte durch
bessere zu ersetzen. Die Kirche solle nur über Religion und Sitte
wachen, und der Kirchen-Schulrat und die Kommissarien über
die Fähigkeit der angemeldeten Bewerber ihr Urteil abgeben.
Die Gemeinden wären dann gerne bereit, tüchtigen Lehrern
eine genügende Besoldung zu geben. 3. verlangt das Volk das

Recht, besondere Unterrichtsanstalten zu gründen, wenn Eltern
ihren Kindern eine umfassendere Bildung geben wollen. Wenn
Rubigen dem Wunsch nach besserer Schule sich nicht
anschließt, überhaupt nur drei fast unschuldige Wünsche äußert,
so ist das begreiflich, weil die Gemeindeversammlung ganz unter

der Leitung des Patriziers von Wattenwil stand. Aber eine
große Zahl Bürger aus der ganzen Gemeinde macht eine besondere

Eingabe, worin die Wünsche der andern Gemeinden auf
das lebhafteste unterstützt werden.

Der politische Umschwung, der auf der Münsinger
Versammlung vom 10. Januar 1831 in die Wege geleitet wurde, hat
dem Schulwesen mächtig vorwärts geholfen. Da es unmöglich
war, für alle Verhältnisse rasch Gesetze herzustellen, so wurde
1832 eine vorläufige Schulordnung erlassen, der dann drei
Jahre später ein Gesetz folgte. Jede Gemeinde bestellte eine
Kommission, die alles zu beraten hatte, was die Schule betraf.
Die Wahl der Lehrer besorgte nun die Gemeindebehörde nach
freiem Ermessen. Der Staat hatte guten Willen, das Wohl der
Schule zu fördern, aber es fehlte das Geld. So waren die
Beiträge an die Sommerschulen, die Handarbeiten der Mädchen
und die Gaumschulen gering; an ausgediente Lehrer gab er
100 Franken, später 200 Franken Leibgeding; von 1837 an
erhielten fest angestellte Lehrer 150 Franken, andere 100 Franken

Staatszuschuß. Unfleiß im Schulbesuch wurde mit Buße,
ja mit Gefängnis von 6 bis 48 Stunden bestraft.

Das Nötigste war bessere Bildung der Lehrerschaft. Durch
sogenannte Lehr- oder Normalkurse wurde versucht, dem Uebel
einigermaßen zu steuern. Aber da der Staat zu wenig beitrug,
so waren die Kosten für die meist armen Leute zu groß. Die
Gründung des Seminars in Münchenbuchsee erlaubte nun den

fähigen Jünglingen aller Stände, sich dem Lehrerberuf zu
widmen. Aber es ging Jahrzehnte lang, bis alle Schulen mit theo-

— 35 —

OeKrsnstsIt; 2. Lekugnis, nngsnngend« OsKrKräkt« durok dss-

sers sn er8etsen. Vi« XiroKs solle nur üder Religion nnd Litte
vsoken, nncl cler LäroKen-LoKnIrat und die Xonunissarien üder
die OsKigKeit cler avgeinelderen BeverKer idr Urteil akgeken.
Iiis Llerneinden vären dann gerne dereit, tüoktigeu OeKreru
eine genügende Lssoiclnng sn geden. 3. verlangt clas Volk clas

LooKt, desonclere Unterrlodtsanstalten su grüucl«u, v«nn Olt«rn
idren Ländern eine uniks8sendere Bildung geden vollen. Weuu
LnKigen clern V/unsed naod desserer LoKnle siod niodt an-
sodiielZt, ükerkanvt nnr drei tast nnsodnldigs WünsoKe änüert,
so ist das KsgreikiioK, vsil di« Ooineindevorsäinniinng gans nn-
ter der Leitung des Oatrisiers von Wsttenvii stand, ^Ker eine
groüe Aadl Bürger ans dsr ganssn Osineinde inaodt sius d«son-
der« Mngad«, vorin di« WüusoKs der auderu Oorneinden ank
das leddakteste nnrerstütst verdeu.

Oer politisoke Ornsodvnng, der auk der ivlüusiuger Ver-
«annnlnng vorn 111. dannar 1831 in die Wege gel«it«t vnrd«, dat
dein Lodnlvesen inaodtig vorvärts gedolken. Oa es nninögliok
var, kür all« VerKsltniss« rasod Llssets« dersnstellen, so vnrde
1832 eine voriänkige LoKulordunng «rlsss«n, der dann drei
dskrs snäter «in l?esets kolgte. dsde Lleineiuds desisiite eine
Xonnnission, di« alles sn deraten datte, vss die LoKuie detrak.
Oie WaKl der Osdrer desorgt« nnn dis LlsnisindsdsKörde naod
kreieni Orinessen. Osr Ltsst Katte guten Willen, das WoKl d«r
LoKnle sn kördern, ader es keklte dss (Zeld. Lo vsren die Lei-
trüge sn die LonnuersoKnieu, die OsndsrKelten der NädoKsn
nnd die LlaninsoKnien gering; an ausgediente OeKrer gsk er
lOl) LranKen, snäter 2l10 LranKen OelKgeding; von 1837 an er-
Kielten kest sngsstellt« OeKrer 150 LrsuKen, sndsrs IM Orsn-
Ken LtsstssnsoKnö. Onkleiö iin LoKnlKssnoK vurde init Lnöe,
zs niit Llekängnis von 6 Kis 48 Ltnndsn Kestrakt.

Las Nötigste var Kessere Bildung der OeKrersoKakt. OnroK
sogenannte OeKr- oder NorinalKnrse vnrde versnokt, dorn OeKel

einigernisüen sn Stenern. ^.Ker da der Ltsst su venig Keitrug,
so varen die Oostsn kür die ineist arinsn Oeut« sn groö. Oie
Ornndnng dss Lsniinars in ÄlünoKsnKuoKsee erlaukt« nnn dsn
käkigen dünglingen aller Ltäude, siok dein OeKrerKsruk sn vid-
inen. ^.Ker es ging dakrssknt« lang, Kis sll« LoKnlen init tkeo-
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retisch und praktisch vorgebildeten Lehrern versehen waren.
Nach 10 Jahren, 1844, waren bloß 400 von 1159 Lehrern, die
im Seminar für den wichtigen und schweren Beruf vorbereitet
worden waren. Die Begeisterung, mit der im Anfang der
Regeneration auf allen Gebieten gearbeitet worden war, hatte
einer weitverbreiteten Ernücherung weichen müssen. So auch
auf dem Schulwesen, über das 1842—1843 eine allgemeine
Untersuchung veranstaltet wurde, die erzeigte, daß der erwartete
Fortschritt nicht vorhanden war.

Stillstand.
Ein Haupthindernis im raschen Besserwerden war namentlich

auch die sehr große Schülerzahl. Waren doch damals im
Amte Trachselwald durchschnittlich 140 Schüler unter einem
Lehrer in einer Stube. Im Amte Konolfingen waren es 111.

Die Gemeinde Münsingen war schon im Jahre 1836 vom
Schulkommissär aufgefordert worden, ein neues Schulhaus zu bauen;
aber die Gemeinde wies im März darauf das Begehren ab,
bewilligte aber eine Verbesserung der Zwischenwand, daß der
Unterricht weniger gestört werde. Die Schulkommission teilt am
11. August 1847 mit größter Gewissensberuhigung der
Erziehungsdirektion mit, bei richtiger Verteilung der Kinder zähle
jede der beiden Klassen nicht über 100. Wie konnte bei solchen
Zahlen etwas Ersprießliches erwartet werden!

Zu dieser Zeit waren in Münsingen bereits zwei
Privatschulen: bei Schlossbesitzer Röthlisberger und bei Arzt Dr. Joh.
Lory. Ihnen wird auf Verlangen vom Ertrag des Schulgutes
soviel gegeben, als ihnen nach der Zahl der Kinder gehört. Endlich

im Jahre 1851 rafft sich die Gemeinde auf, den immer stärker

dringenden Begehren des Schulkommissärs nachzukommen
durch einen Anbau an das alte Schulhaus. Um die bisherigen
Lehrkräfte los zu werden, wird nach dem Muster des Staates
in Münchenbuchsee eine Reorganisation des Schulwesens
beschlossen und den zur Probeschule gekommenen Lehrern und
Lehrerinnen das Mittagessen bezahlt. Oberlehrer wird der bisher

an der Privatschule im Schlosse amtende und an Fellenbergs
Hofwilschule gebildete Jakob Fischer, der dann noch 38 Jahre
lang mit vortrefflichem Erfolg wirkte. An die Mittelschule
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retisek unä nrsktisek vorgskiläeten DeKrern verseken vsren.
Naek 10 dskren, 1844, varen, Kloö 400 von 1159 DeKrern, äie
iin Leininsr kür äen viektigen unä sekveren Dernk vorbereitet
voräeu varen. Die Begeisterung, niit äer iin ^nksng äer Re-

Renerstion snk siisn (Gebieten gearbeitet voräen vsr, Katte
einer veitverkreiteteii DrnüeKernng veieken niüssen. 8o snek
auk äsm 8eKnlvesen, üker äss 1842—1843 eine sllgsinsine Dn-
tersneknng versnstsitet vnräe, äie erzeigte, äsL äer ervsrtete
LortseKritt niekt vorksnäsn vsr.

ötillstsnä.
Din DsniitKinäsrnis irn raseken Desservsräen var nainent-

liek snek äis sekr groöe LeKülerssKl. V/sren äoek äsnisis irn
^inte lraekssivaiä änrekseknittiiek 140 LeKüler nnter einenr
I^eKrer in einer Linke. Inr ^.inte Konolkingen varen es III.
Dis dsrneinäe Münsingen var sekon iin dskrs 1836 vorn LeKnl-
Konunisssr snkgskoräert voräen, ein nenes LeKniKsns sn Ksnen;
sker äis Osinsinäs vis« irn Msrs äsrsnk äss DegeKren ak, Ke-

viiiigte sker eins Verbesserung äer AviseKenvsnä, äsö äer Dn-
terriokt venigsr gestört veräe. Die LeKuiKornniission teilt sin
11. ^,ngnst 1847 niit gröötsr OevisssnsKernKignng äer Drsis-
KnngsäireKtion init, Kei riektiger Verteiinng äsr Kinäer sskls
isäs äer Keiäen Klssssn niekt üker 100. Wie Konnte Kei soieken
AsKlen stvss DrsprieZIieKes ervsrtet veräen!

An äisser Aeit vsren in Münsingen Kereits svei Drivst-
seknien: Kei KeKlossKesitser DötKiisKerger nnä Kei ^.rst Dr. d«K.
Dorv. Iknen virä snk Verlangen voin Drlrag äes LeKnigntes so-
viei gegeken, sis iknen nsek äer AsKl äer Kinäer gskört. Duä-
üek ini dakre 1851 rskkt sieK äie Llenieinäe snk, äsn iniinsr stsr-
Ksr äringenäen DegeKren äes LeKnlKoniniisssrs nseksnkoininen
änrek einen ^.nksn sn äss site JeKniKsns. Din äie Kiskerigen
DeKrKrskte los su veräen, virä naek äein Mnster äes Staates
in MüneKenKneKsee eine Rsorgsnisstion äes LeKnlvesens Ks-

seklossen nnä äen snr DroKeseKule gekonirnenen DeKrsrn unä
DeKrerinnen äss Mittsgessen Kesskit. OKerisKrsr virä äer Kis-
Ker sn äsr DrivstseKnie ini LeKloss« snitsnäs nnä sn DellsnKergs
DokvilseKnle gekiiäete dskok DiseKer, äer äsnn noek 38 dskrs
Isng init vortrskkiieksni Drkolg virkte. ^,n äis MittelseKule
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kommt Jakob Glauser und an die neue Unterklasse Elise Haldimann.

Jedem der drei wird eine kleine Wohnung im Schulhaus,
bestehend aus Zimmer und Küche, angewiesen mit Garten, zu
100, 60 und 50 Franken gerechnet, wozu als bare Besoldung
noch 300, 180 und 50 Franken kommen. Die Lehrerin
übernimmt dazu für 40 Franken die Arbeitsschule der Mädchen.

Zwanzig Jahre später muss auf Drängen des Schulinspektors,

verstärkt durch den Erziehungsdirektor, eine vierte Klasse
für eine Lehrerin errichtet werden, jedoch dem Verlangen nach
Neubau wird nicht entsprochen. Diese 4. Klasse, erstes und
zweites Schuljahr, kommt in den notdürftig zugerichteten,
feuergefährlichen Estrich. Wirklich brennt am 6. März 1874
diese Stube aus, wird aber wieder hergerichtet, und es muß
dann noch bis 1889 daselbst unterrichtet werden. Die Gemeinde
ist ziemlich knauserig gegen die Schule. Zwar die Kosten des
Baues von 1851 bringt sie durch doppelte und dreifache Steuern
in zwei Jahren auf.

Als sie im Jahre 1807 das Schulhaus baute, vergaß sie für
einen Brunnen zu sorgen. Die Lehrer mußten das Wasser vom
Haus unten am Bach 100 Meter weit holen, wofür die Gemeinde
einen Revers ausstellte, daß sie sich kein Recht auf den Brunnen

anmaßen wolle. Im Jahre 1858 klagt die Lehrerschaft, sie
habe kein Wasser; es sei jedoch im Keller Wasser hervorgekommen,

vieleicht könnte ein Sod gegraben werden. Aber der
Vorschlag konnte nicht ausgeführt werden. Der mit dem
Brunnenbesitzer gemachte Mietvertrag wurde 1869 gekündet. Aber
es geht bis 1875, da zwei Münsinger Wirte von der Trockenmatt
Wasser herleiten, von denen die Gemeinde um 1000 Franken
einen Brunnen kaufte.

Nach Einführung des neuen Schweizergeldes im Jahr 1852

wird die Besoldung nicht in der Rechnung 69 alte gleich 100

neue Franken, sondern die alte Zahl in neuen Franken bezahlt.
Als darauf 1856 Nachzahlung verlangt wird, erklärt die
Gemeinde trotz Empfehlung durch die Schulkommission, es werde
nichts nachbezahlt, jedoch in Zukunft dürfe genau gerechnet
werden. Bald darauf erhält Oberlehrer Fischer einen Ruf an
die Sekundärschulen in Belp und Zäziwil. Jetzt erkennt die
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KoniNit dakok (Ziauser unci an clis usus DnterKiasss Llise DaidL
inann. dsdeni äsr cirei virci sius Kleine WoKnnng iin LeKnlKans,
KestsKend ans Aiininsr nnci KneKe, angeviesen rnit (Zarten, sn
1W, 60 nnci 50 LranKen gerseknet, vosn als l>are Dssoidnng
noek 30(1, 180 nncl 50 LranKen Konnnen. Vis LsKrerin nksr-
ninnnt dasn tnr 4(1 LranKen ciie ^.rkeitsseknls clsr MädoKsn.

Avansig dakrs später innss ank Drängen äes LenniinsneK-
tors, verstärkt dnrek äen LrsieKnngsdirsKtor, eine vierte Klasse
knr sine LsKrerin erriektel veräen, zedoek äenr Verlangen naelr
NenKan virä nieirt entsproeksn. Diese 4. Klasse, erstes nnä
sveites KeKuizaKr, Kornrnt in äen notdnrktig sngeriektetsn,
kenergekäkriieksn Lstrieb. WirKiieb brennt ain 6. Nnrs 1874
äiese 8tube ans, virä aber viecisr bsrgeriebtet, nnä es innlZ
äann nc>eb bis 1889 classibst nntsrriebtet veräen. Die (Zeineincle
ist sisrnlieb Knanserig gegen äie Kebule. Avar äie Kosten äes
Danes von 1851 bringt sie änreb donnelte nnä äreikaebe Stenern
in svei dsbren ank.

^.ls sie iin dabre 18(17 äas Lebnibans bante, vergaü sie knr
einen Drnnnen sn sorgen. Die Lebrer ninöten äas Wasser voin
Dans nnten ain DaeK 1(1(1 Neter veit Kolsn, vokür äis Oeineincle
einen Levers anssteilte, claö sie sieb Kein Leebt ank äen Drnn-
nen aninaöen volle. Iin dakre 1858 Klagt äis Lsbrsrsebakt, sis
babs Ksin Wasssr; es sei iecioek iin Keiler Wasser Kervurge-
Koniinen, vieieiekt Konnte ein Loci gegraken veräen. ^.Ksr äer
VorseKlag Konnts niekt ansgeknkrt vsräsn. Der init äein Drnn-
nsnkssitser geniaekte Mietvertrag vuräe 1869 gekündet. ^.Ker
es gekt Kis 1875, äa svei Nünsinger Wirte von äer IroeKenrnatt
Wasser Ksrleiten, von äenen äie (Zeineinde nrn 1(1(1(1 LranKen
einen Drnnnen Kankts.

Naek LinknKrnng äes nenen 8eKveisergsides ini dakr 1852

virä äis Dssoiclnng niekt in äer LeeKnung 69 aite gieiek 1(1(1

nene LranKen, sondern äie alte AaKI in nenen LranKen KesaKlt.
^.ls äarank 1856 NaeKsaKlnng verlangt virä, erklärt äie (Zs-

nreinäe trots LinpkeKlnng änrek äie ZeKnIKonunission, es verde
niekts naeKKssaKlt, iedoek in AnKnnkt dürke genan gsrseknsi
verden. Daid darank srkäit OKerieKrsr LiseKer einen Lnk an
die KeKnndarseKnien in Dein nnd Aäsivii. detst erkennt die
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Kommission die Gefahr, einen überaus tüchtigen Lehrer verlieren

zu müssen, was ein großer Schaden für die Gemeinde wäre,
da es erste Pflicht der Bürger und Behörden sei, für gute
Volksbildung zu sorgen. Da zugleich seit längerer Zeit Teurung ist,
so wird die Gemeindebesoldung von 435 auf 585 Franken
erhöht. Als die Lehrerin Jungi 1867 einen Kochherd im Betrag
von 80 Franken anstatt des ganz unbrauchbar geworden
verlangte, wurde ihr von der Gemeinde geantwortet, wenn sie an
den Kochherd die Hälfte zahle, so sei er ihr erlaubt, und wenn
sie innert zwei Jahren fortziehe, so wolle man ihr noch 10 Franken

nachzahlen.

Seit 1798 war kein Schulgeld mehr bezogen worden. Im
Jahre 1825 wurde bei Anstellung eines zweiten Lehrers
beschlossen, jede Haushaltung habe fünf Batzen zu entrichten.
Nach dem Anbau des Schulhauses und Anstellung einer dritten
Lehrkraft 1851 wurde ein Schulgeld von 1—5 Franken, später
2—6 Franken verlangt; auswärtige Schüler zahlten 35 Franken.
Erst nach der Annahme der Bundesverfassung von 1874 fiel
diese Abgabe der Kinder besitzenden Familien dahin.
Verschiedene Gesuche der Lehrerschaft um Erhöhung des Lohnes
fanden wenig Gehör, und die Gesetze von 1870 und 1875 erreichten

auch nicht viel; so blieben die Besoldungen der vier Klassen

bis zum neuen Schulgesetz von 1894 auf 650, 600, 570 und
550 Franken, ein klein wenig über dem Minimum von 1875.

Dem staatlichen Verlangen, eine Mädchenarbeitsschule
einzurichten, wird schon 1832 freudig ja gesagt, jedoch gelangte
der Gedanke erst 1837 in Ausführung; der Lehrerin werden 40
Franken Lohn zugesprochen. Schon im folgenden Jahre wird
der Beschluß gefaßt, die Familien haben für jedes Mädchen
zwei Franken zu erlegen, vermögliche Leute jedoch sollten mehr
leisten. Da die Arbeitslehrerin die Frau des Tierarztes Michel
ist, der von der Gemeinde ein Wartgeld bezieht, so soll nun dieses

Wartgeld wegfallen. Die Frau muß aber vorerst einen
Lehrkurs machen und dann die Armen unentgeltlich annehmen.
Die Gemeinde bezieht den Staatsbeitrag, und ein Teil der von
der Gemeinde bezahlten 40 Franken wird noch für den Stoff
der Arbeitsschule verwendet. Dieser Stillstand muß begriffen
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Kommission äi« lZekabr, «inen überaus tnobtigen Lebrer verlie-
ren sn müssen, vas ein groöer Lobaäon knr äie Llemeinäo väre,
äa es erste Lkliobt äer Bürger unä Leböräsn ssi, kür gute Volks-
biiäung su sorgeu. Da sngleiob seit längerer Aeit lenrnng ist,
so virä äie Osmeinäebesolänng vou 435 ank 585 LranKen er-
Köbt. ^.Is äis Lebreriu änugi 1867 sinen KooKKorä im Betrag
von 80 LranKsn anstatt äss gans nnbrauebbar gsvoräen ver-
langte, vuräe ibr von äer (Zsmeinäe geantvortet, venn sie an
äsn Koobberä äie Lälkte sable, so sei or ibr erlaubt, uuä venn
sie iuuert svei äabreu kortsiobe, so volle man ibr nook 10 Lran-
Ksn naobsablen.

8eit 1798 var Kein Kobnigolä mebr bezogen voräen. Im
äabre 1825 vuräe bsi Anstellung eines sveiten Lebrers be-

soblosson, zsäe Lausbaltnug babe küuk Latseu su eutriobteu.
Naob äem ^ubau äes Kobulbausos uuä ^.ustelluug eiuer äritteu
LebrKrakt 1851 vuräs eiu Lobnlgelä von 1—5 LrauKeu, später
2—6 LrauKeu verlaugt; ansvärtige Kobüler sablten 35 LranKen.
Lrst uaeb äsr ^unabme äsr Lunäesverkassnng von 1874 kiel
äiese Abgabe äer Kinäer besitsenäen Lamiiien äabin. Ver-
sobieäone (Zesuobs äer LeKrersobakt nm Lrböbnng äes Lobnes
ksuäsn venig Oebör, nnä äie (Zesetse von 1870 nnä 1875 erreiob-
ten anob niokt viel; so blieben äie Lesolänngen äer vier Klas-
sen bis snm nenen LoKulgesets von 1894 ank 650, 6W, 570 uuä
550 LrauKsn, ein Klein veuig über äem Minimum von 1875.

Dem staatiioben Verlangen, eine Määobouarbeitssobnie ein-
«uriobtou, virä sobou 1832 krenäig za gesagt, zeäoob gelaugte
äer LlsäsuKe erst 1837 iu ^.nskübruug; äer Lebrsrin veräen 40
LranKen Lobn sngssproeben. 8ob«n im kolgenäon äabro virä
äsr Lesoblnö gekaiZt, äis Lamiiien baben kür zeäes Määoben
svei LranKen su erlegen, vermögliobe Lente zeäoob sollten mebr
leisten. La äis ^rbeitslebrerin äie Lran äes lierarstes Miobol
ist, äer von äsr Llsmeinäe sin V^artgslä besiebt, so soii nnn äie-
ses Wartgsiä vegkallen. Lie Lran muü aber vorerst einen
LsbrKnrs maobon unä äann äi« Arrnen nnentgsltliok «nnebmen.
Lie Llemsinäs bssiebt äsn Ktastsbeitrag, nnä ein?eil äer von
äer (Zemeinäe besabiten 40 LranKen virä noob kür äon 8tokk
äer ^rbeitssobnle vervenäet. Lieser 8tillstanä mnü begrikkev
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werden: jedem großen Ruck vorwärts folgt ein Stillstehen, ja
Rückwärtsgehen. Der Berner besonders braucht Zeit zum
Verschnaufen, zum Verdauen des Neuen; aber dann steht er fest.

Neuer Aufschwung.
Gründung neuer Schulen aller Art.

Gegen Ende der 1860er Jahre weht durch hiesige Gegend
ein frischer Wind. Die Eröffnung der beiden Bahnen Bern—
Thun und Bern—Luzern brachte der hiesigen Gegend bedeutend
mehr Verkehr, ein regeres Leben und infolgedessen das Bedürfnis,

sich den neuen Verhältnissen anzuschmiegen. Der
Gewerbestand schloß sich zusammen und gründete eine Gewerbeoder

Spar- und Leihkasse, um sich gegenseitig zu helfen. Die
gleichen Leute verlangten eine bessere Schulbildung; so gründeten

sie nun auch eine Sekundär- und eine Handwerkerschule.
Einzelne Kinder der Handwerker hatten von hier aus die
Sekundärschulen in Dießbach und Worb besucht, die schon lange
bestanden. Aber damit war dem Großteil der Bevölkerung
nicht gedient. So traten im Dezember des Jahres 1866 Männer

der Gemeinden hiesiger Gegend zusammen, um einen
Bericht des Arztes Dr. Johann Lory über Errichtung einer
Sekundärschule anzuhören. Am darauffolgenden 6. Januar
verpflichteten sich 15 Männer zur Gründung und Erhaltung
einer solchen Schule, worauf durch Zeichnung von 50
Anteilscheinen zu 20 Franken, Abschluss eines Mietvertrages um zwei
Zimmer und eines Turnplatzes und Gesuch an die Regierung
um Anerkennung, die Eröffnung auf den Frühling 1867
gesichert war. Es wurden zwei Lehrer mit einer Besoldung von
1700 Franken gewählt. Um eine ordentliche Schülerzahl zu
erhalten, wurden alle 43 angemeldeten Kinder angenommen.
Es muß eine bunte Gesellschaft gewesen sein, stammten sie
doch aus nicht weniger als 18 Primarklassen und 9

Jahrgängen! Ein Knabe war 8, zwei Mädchen und 1 Knabe 9 Jahre
alt, daß ihnen der Staat die Freiplätze verweigerte. Die
Schulversäumnisse sind sehr groß; die Vorkehren der Kommission
helfen nicht viel, da gerade auch Kinder der Kommissionsmitglieder

sehr häufig die Schule nicht besuchten, obgleich nicht
etwa Arbeit sie davon abhielt, sondern sie schwänzten die

— 39 —

verden: zedeni sroZen LnoK vorwärts koist ein 8til1steKen, is,

LnoKvärtsseKon. Oer Oerner besonäers KranoKt Asit snin Ver-
soknanten, «nin Verdanen des Nenen ; nber dann stekt er kest.

Nener ^.nisokvnns.
Ornnduns nsner 8«Knlon aller ^ r t.

Oesen Onde der 186l1sr dakre vekt dnrob Kiesise Oesend
ein irisober Wind. Ois Lrötlnuns der beiden Osbnen Lern—
?Knn nnd Lern—Lnsorn KrsvKte dsr Kiesissn Oesend bedeutend
inebr VerKeKr, ein reseres OeKen nnd inkoisedessen das Lednrk-
vis, siok den nenen VsrKäitnissen ansnsokinisssn. Lor Os-

verkestsnd sokloö siok snsaininen nnd gründete sine OeverKe-
«der 8nar- nnd LeiKKasse, nin siok gegenseitig sn Kelten. Oie
sieioken Oente verlangten eine Kessers 8oKn1Kiiduug; s» srnn-
dsten sis nnn auok eine 8oKundar- nnd eine OandverKersoKnle.
Linseine Länder der OandverKer Ksttsn von Kier ans die 8s-
KnndsrsoKnlsn in OielZKaoK nnd Work KosnoKt, die sokon längs
Kestandsn. ^Ksr dainit var dein OrolZteil der LevoiKernns
niokt gedient. 8« traten irn LesernKsr des dakres 1866 Nän-
ner der Oeuieinden Kiesiger Oesend snsainiuen, nin einen Le-
riokt dos Erstes Lr. dokaun Lorv nker LrrioKtnns einer 8 o -

KnndarsoKule ansuköreu. ^in darantkoigenden 6. danuar
verviliokteten siok 15 Nänner snr Oründnng nnd LrKaltung
einer soloken 8oKnio, vorank dnrok AeioKnung von 50 Anteil-
sokeinen sn 20 LranKen, ^bsobluss eines Mietvertrages nin svei
Aiininer nnd eines lnrnnlatses und Oosnok nn dis Lsgisrnng
nin Anerkennung, die Orökknnng snk deu LrüKliug 1867 se-
siokert var. Os vnrden svei LeKrer nrit einer Lesoldnng von
17W LrsnKen geväklt. Orn eine ordentlioke 8oKülorsaK1 sn
erkslteu, vurdeu siie 43 augenieldeten Linder angenoinrnen.
Ls rnniZ eine Knnte OesellsoKakt gevesen sein, starnrnten sis
dook nns niokt veniger als 18 OrirnarKIassen uud 9 dakr-
gängen! Liu KnaKo var 8, svei Nädobsu nud 1 KnaKe 9 dabrs
alt, daö ibusu der 8taat die Lreinlätse verveiserte. Ois 8obnl-
versäuinnisso sind ssbr groü; dis VorKsbrsn der Konirnission
Keiken niobt viel, da gerade auob Kinder der Koiunrissionsrnit-
slieder sebr Känkig die 8obnle niobt besnobten, «bsleiob niobt
etva Arbeit sie davon abbieit, sondern sie sokvsnsten die
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Schule. Die Bußengelder betrugen in den ersten 20 Jahren
durchschnittlich 40 bis 60 Franken, während sie dann später bei
doppelter Schülerzahl bloß 6 bis 8 Franken betrugen und heute
bei vierfacher Zahl bloß 4 bis 6 Franken betragen. Im Jahre
1876/77 waren es 9 Kinder, Knaben und Mädchen, die 20 bis
40 Halbtage fehlten. Man hätte die Mädchen gerne den
Arbeitsklassen der Primarschulen zugewiesen; aber das wurde
nicht gewährt; so wurde eine Arbeitslehrerin mit 80 Franken
Lohn angestellt. Am Ende des ersten Schuljahres wurde im
Gasthof zum Ochsen eine Schlußprüfung veranstaltet mit
Prämienverteilung an die Kinder und einem guten Mahle. Der
Präsident sprach sowohl Kindern als Lehrern die beste
Zufriedenheit der Behörde aus. Daß die Lehrerschaft über die

Leistung der Schule nicht gleicher Meinung war wie die
Kommission, erhellt aus dem Jahresbericht, der darüber sagt: „Die
Oberklasse entspricht etwa der Unterklasse einer richtigen
Sekundärschule, während unsere Unterklasse noch völlig den

Charakter einer Elementarschule trägt."
Die Unterkunftsverhältnisse waren ganz ungenügend, und

so zügelte die Schule zwei Jahre später in ein Haus an der
Tägertschistraße; aber der Tausch war kein glücklicher; über
einem der Schulzimmer war eine Schreinerwerkstätte. Der
Lärm, welcher durch das Sägen, Hobeln, Klopfen und besonders

das Fausten entstand, war für den Unterricht sehr
hindernd. Sodbrunnen und Abtritt befanden sich unmittelbar
nebeneinander, und die Heizeinrichtung war ganz ungenügend.
Zwanzig Jahre lang mußte die Sekundärschule mit diesen Räumen

sich begnügen. In den ersten Jahren waren die Geldver-
hältnisse befriedigend. Aber die gezeichneten Anteilscheine
wurden aufgebraucht; die unbedingte Erhöhung der
Lehrerbesoldung um 300 Franken und des Mietzinses, brachte böse

Verhältnisse. Trotz der Freigebigkeit vieler Schulfreunde und
der Steigerung des Schulgeldes auf 60 Franken mußten die
Gesellschafter namhafte Beiträge leisten. Unterrichtsdirektion
und Gemeinden wiesen alle Hilfsgesuche ab, bis endlich 1877

durch Vermittlung des Sekundarschul-Inspektors Münsingen,
Eubigen und Tägertschi sich herbeiließen, Gemeindebeiträge
zu leisten.
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KoKnie. Ois LutZsngeläsr Ketrugsu io äeu ersten 20 dukren
änroksoknittiiok 40 Kis 60 OrunKeu, wäkrsuä sie äauu später «ei

cloppslter LoKülersuKI KloL 6 vis 8 OruuKeu Ketrugsu unä Keute
bei vierkueker AuKI Kluü 4 bis 6 OrauKeu betragen. Iin dakre
1876/77 wareu ss 9 Oinäsr, XnaKsu unä NääoKsu, äie 20 bis
40 Ouibtuge kebiteu. Muu Kätte äie Müäobeu gerne äen ^r-
beitskiasseu äsr Orimursobnleu sngewiesen; nber äas wnräe
uiobt gewübrt; sc, wuräe eine ^rbeitslekrerin rnit 80 OranKen
OoKn angestellt. ^,m Onäe äes ersten LoKnliuKres wuräe iin
OastKok snm OoKson sins KoKlnLprüknng vorunstultst rnit Ora-
misnverteiinng un 6is Oinäsr uuä einsur guten MuKIe. Oer
Oräsiäsnt spruok sowokl Oiuäern uis Osbreru äi« bssts Aukris-
cieuksit äer OsKoräe uus. Oaü äie OsKrersoKakt über äie
Oeistnug äsr LoKule uiobt gleiokor lVleiunng wur wis äie Kom-
Mission, erbeiit uus ciem äakreskeriokt, äer äarüker sagt: „Oie
Oberklasse eutspriobt etwa äer OnterKlusse eiuer riebtigen 8e-

Kuuciursobuie, wäbrencl unsere OnterKiusse uoob völlig äou

OKuruKtsr eiuer Oismeutursobuio trügt."
Oie OutsrKuuktsverbüituisss wureu gans uugsuügenä, unä

so sügelte äie 8«Knle swsi äukre später in ein Onus uu äsr
VügertsoKistruöe; über äer Dunsen wur Kein glüoklioker; über
einem äer 8oKnisimmer wur eine LobreinerwerKstütte. Oer
Oürm, weieber äurob äus Lägen, Ooboiu, Olopksn nnä Keson-
clers ciu« Ouustsu sutstuuä, wur kür äeu Outerriobt sobr bin-
äernä. öoäkrnnnen uuä Abtritt bekunäen siob nnmittelbur
usbsueinunäer, uuä äie OeiseinrioKtnng war gans nngenügenä.
Awauzig äabre lang muöte äie «skunclarsobnle mit äieseu Oün-
meu siob begnügen. Iu äeu ersteu äubren waren äie Oelävor-
büituisse bskrisäigenä. ^.bsr äie geseiobneten ^nteiisoneine
wnräen aukgebrunokt; äis nnkoäingts OrKöKnng äer OeKrer-
Kesoläuug nm 300 OruuKeu nnä äes Nistsiuses, KruoKte Kose

VerKüituisse. Lrots äer OreigeKigKeit visier LoKnikronnäe unä
cier Ktsigernng äes LoKnigeiäss unk 60 OrunKen mnöten äie Oe-

ssiisokuktor namkakts Ositrügs leisten. OnterrioKtsäiroKtion
unä Osmeincisn wiesen uiie OiiksgesuoKe uk, Ki« enäiiok 1877

änrok Vermittlung lies KeKnnäursoKni-InspeKtors Münsingen,
OnKigon uuä VägertsoKi siok KerKeiiieöen, OemeiuäeKeitrüge
su leisten.
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Um einmal zu einem eigenen Gebäude zu kommen, wurde
schon 1878 ein Baufonds gegründet. Da auch die Wohnverhältnisse

der Primarschule überaus viel zu wünschen übrig ließen,
so verlangten die staatlichen Behörden unbedingt baldige
Verbesserung. Ein erster Versuch, ein neues Gebäude zu erstellen,
scheiterte einerseits an der hohen Forderung für einen günstigen

Bauplatz, anderseits am Widertand des Gemeinderates.
Aber das Eingreifen des Handwerker- und Gewerbevereins, der
für die Handwerkerschule Platz verlangte, der Sekundarschul-
Kommission und der politische Umschwung in der Gemeinde,
brachte im Dezember 1887 den Beschluß zustande, daß ein neues
Gebäude für Primär-, Sekundär- und Handwerkerschule gebaut
werden sollte und die Gaurn-, Handwerker- und Sekundärschule
zur Gemeindesache gemacht wurden. Freilich mußte die
Gemeindesteuer um ein Erkleckliches erhöht werden, was einige
einflußreiche Leute dahin führte, daß sie den Untergang der
Gemeinde fürchteten, ja sogar den Staub von den Schuhen
schüttelten und die Gemeinde verließen. Aber in 8 Jahren war
die Bauschuld abbezahlt, und die Steuern konnten auf den
frühern Satz zurückgeführt werden, namentlich auch dank einer
Sammlung freiwilliger Gaben für die Sekundärschule im
Betrage von 17,000 Franken. Das neue, äusserst günstig gelegene
Schulhaus, konnte im Frühling 1889 bezogen werden, und ein
Jahr später wurde das Schulgeld der Sekundärschule auf 40

Franken erniedrigt, dank einer Verpflichtung des C. L. Lory,
der dann nach seinem Tode der Sekundärschule ein Kapital von
25,000 Franken zukommen ließ. Schon vorher waren der Schule
zwei Legate zugefallen: 1000 Franken von Sekundarlehrer
Muster und 3000 Franken von der frühern Schülerin Mathilde
Lory, deren Zinsertrag für Reisen gebraucht wird. Mit einer
kurzen Unterbrechung um die Jahrhundertwende, hat die
Sekundärschule seit ihrer Uebernahme durch die Gemeinde sich
stetig entwickelt. Im Frühling 1908 wurde die dritte, 1911 die
vierte und im Herbst 1923 die fünfte Klasse errichtet, und die
Schule zählt heute 160 Schüler. Die Entwertung des Geldes
hatte zur Folge, daß die Besoldungen nach und nach erhöht
wurden, bis sie 1916 auf 4000 Franken mit zwei Alterszulagen
gestiegen waren.
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Um einmal su eiuem eigenen OeKüude su Kommen, wurde
sekon 1878 ein Ouukoud8 gegrüvdst. Du uuek die WoKuvsrKült-
nisse der Orimur8eKule ükeruns viel so wüusekev üdrig iieLsn,
so verlangten die stuutliedeu Ledördeu uvdsdiugt duldige Ver-
besseruug. Oin er8ter VersueK, eiu neu«8 OeKäude su er8tsllen,
8edsiterte eiuerseit8 un dsr doden Forderung kür einen güusti-
gen Ouuviuts, uuder8eit8 um Widertuud des Oemeiuderute8.
^der du8 Oingreikeu ds8 OuudwerKsr- uud OswsrKevereiu8, der
kür die OuudwerKerseKuie Oluts vsrlungte, der 3eKuudur8eKul-
O«mml8si«u uud der noiitiseke OurseKwuvg iu der (Gemeinde,
druedte im OesemKer 1887 deu OeseKluiZ sustunde, duiZ sin nsue8
OeKüude kür Orimur-, 8eKuudsr- uud OuudwerKerseKuie geduut
werdeu 8«I1te uud dis Ouum-, Handwerker- uud KeKundurseKuie

sur Oemeiuds8ueKe gemuedt wurdeu. OreiiieK muöte die de-
meindesteuer um eiu OrKieeKiieKes erkokt werdeu, wus einige
einkiulZreieKe Oente dudiu küdrte, duö sie deu Outsrguug dsr
Osmeiuds küredtsteu, zu sogur deu LtuuK von den LeKnKen
8edüttelten nnd die Oemeinde verlielZev. ^der iu 8 dudreu wur
die OanseKuid uKKesuKIt, uud die Lteusru Kouuteu uuk deu krü-
dern 8uts surüekgeküdrt werden, uumentlied uued dunk sinsr
Lumminug krsiwiiiigsr OuKen kür die LsKuudurseKule im Os-

trüge vou 17,000 OruuKeu. Ou8 ueue, üu88erst gün8tig gsiegeue
LeKulKuus, Kouut« im Orüdiiug 1889 dssogeu wsrdeu, uud eiu
dudr später wurde dus JeKulgeld der LsKundurseKuls uuk 40

OruuKeu erniedrigt, dank einer Verpkliedtung de8 <ü. O. Oorv,
dsr dauu uuok seiuem Lode dsr KeKuudarseKuie eiu Kapital vev
25,000 OruuKsu sukommeu lieö. KeKou vorder wureu der 8ednle
swsi Oegute sngekuiien: 1000 OranKen von KeKuuduriedrer
Nu8ter uud 3000 OruuKeu vou der krüdern Kedüleriu NutKiide
Oorv, dereu Aiusertrug kür Oei8eu gedruuedt wird. Nit eiuer
Kurseu Onterdreedung um die dudrdundertwends, Kut die 8s-
Kundur8eduie 8sit ikrer OeKernuKms durek die Osmeiude 8ieK

stetig eutwiekelt. Im Orüdlivg 1908 wurde die dritte, 1911 die
vierte und im OerKst 1923 dis künkte Oiusse erriektet, uud die
LeKule süklt Keute 160 KeKüler. Oie Outwortung dss Oeldes
Kutte sur Ooig«, duö dis Ossolduvgen uuok uud uuek erkokt
wurdeu, Kis sie 1916 uuk 4000 OruuKeu mit swei ^lterssulugev
gestiegen waren.
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In der Handwerkerschule sollten die Lehrlinge
die theoretische Ergänzung der praktischen Lehre beim Meister
erhalten. Lehrgänge für diesen Unterricht waren damals keine
vorhanden und die Lehrer nicht genügend vorgebildet, namentlich

für die technischen Fächer. Auch die Geldverhältnisse
waren sehr beschränkte. Gleichwohl war der Besuch ein ordentlicher,

und im Jahre 1876 erhielt die Gewerbeschule von der
Gemeinde einen Beitrag von 30 Franken jährlich. Im Herbst
1876 hatte der Schulverein des Emmentals beschlossen, die
Gemeinderäte zur Errichtung von allgemeinen Fortbildungsschulen

aufzufordern. Der Gemeinderat von Münsingen willfahrte,
und rasch wurde eine Kommission für Handwerker- und
Fortbildungsschule eingesetzt; denn letztere Schule sollte an die
erstere angeschlossen werden. Es wurde beschlossen, an zwei
Abenden des Werktags und am Sonntage je zwei Stunden
Unterricht zu erteilen, wobei noch die Anordnung getroffen
wurde, daß an den Abenden je zwei Mitglieder der Aufsichtsbehörde

dem Unterricht beiwohnen sollten. Für den Unterricht
wurde ein Stundenlohn von 1,5 Franken bestimmt. Die
Jahresausgabe der ganzen Schule für 14 Winterwochen betrug 140
Franken. Im Anfang der 80er Jahre verlief die Schule fast im
Sand, der Eifer war erlahmt. Aber mit dem Bundesbeschluß
von 1884 zur Unterstützung des gewerblichen Unterrichts,
nahm die Schule einen Aufschwung. Bis zum Erlaß des neuen
bernischen Schulgesetzes vom Jahre 1894 besuchten die jungen
Leute der Bauernsame die Schule. Die Gemeinde erklärte dann
die allgemeine Fortbildungsschule verbindlich für alle Jünglinge

unter 20 Jahren, und so gab es eine reine Trennung. Das
neue Gesetz über das Lehrlingswesen brachte der Schule
vermehrte Leute, die weiblichen Berufe stellten sich ein, ebenso
eine ganze Zahl solcher, die man früher nicht gesehen, was
besonders für die Lehrer der technischen Fächer vermehrte
Arbeit brachte. Da nun auch die auswärtigen Gemeinden

gezwungen waren, ihre Lehrlinge zu senden, so wuchs die Zahl der
Schüler rasch an, und es erfolgte Teilung in mehrere Klassen.
Auch die Auslagen stiegen stark; aber Bund, Kanton und
Gemeinde gaben ihre Zuschüsse; auch die äußern Gemeinden wurden

zu Beiträgen entsprechend ihrer Lehrlingszahl herbeigezo-
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In dsr LandwsrKsrseKnle sollten öle LeKrlings
die tkeoretiseke Lrgänsnng dsr nraktiseken LeKre Keim Meister
erkälten. LsKrgäugs knr diesen IlnterrieKt waren damals Keine
vorkandsn nncl clie LeKrer niekt genügend vorgekildet, nament-
liek kiir clie teekuiseken LäeKer. ^nek clie deldverkältnisse
waren sekr KsseKränKte. dleiekwokl war der LesneK ein ordent-
iieker, und ini däkrs 1876 erkieit die dswerkeseknle von der
demeinde einen Beitrag von 30 LranKen zäkriiek. Iin LerKst
1876 Katte der LeKulverein des Lunnentals KsseKlossen, die de-
ineiuderäte snr LrrieKtnng von allgemeinen LortKildnngsseKn-
len anksnkordern. Ler demeinderat von Münsingen willkakrte,
und rasek wnrde eins Kommission kür Handwerker- nnd Lort-
KildungsseKuls eingesetst; denn letztere LeKule sollte au die er-
stere augeseklosseu werdeu. Ls wurde KeseKlossen, an swsi
^Kenden des Werktags nnd am Lonntage zs swsi Ltnnden I7n-
terriekt sn erteilen, wokei noek die Anordnung getrokken
wnrde, daö an den ^.Kendsn ze swei Mitglieder der ^.uksiekts-
KsKörde dsm LuterrieKt KeiwoKnen sollten. Lür den IlnterrieKt
wnrds sin LtundenioKn von 1,5 LranKen Kestimmt. Lie dakres-
ansgaks der gauseu LeKnle knr 14 WinterwoeKsn Ketrug 140
LrauKeu. Im ^nkang der 8öer dakre verlief die LeKule kast im
Land, der Liksr war erlakmt. ^Ksr mit dem LnndesKsseKluö
von 1884 snr Unterstützung des gewerklieken LnterrieKts,
nakm dis LvKnis einen ^.nksekwnng. Lis «nm LrlalZ des nenen
KerniseKen LeKnlgssetsss vom dakrs 1894 KssneKten dis znngen
Lente der Lanernsame die LeKnie. Lie dsmsiude erklärte dann
die aiigemeius LortKiidnngssoKule verkiudliek kür alle düng-
liugs uutsr 20 dakren, nnd so gak es eine reine lrennnng. Las
nene dessts üksr das LsKriingswsssn KraeKte dsr LeKule ver-
mekrte Leute, die wsikliekeu Lernte stellten sieK ein, ekeuso
eiue gauss AaKl soleker, die mau krüker uiekt gesskeu, was Ks-
sonders kür dis LsKrsr dsr tsekniseksn LäeKer vermekrte ^r-
Keit KraeKte. La nun auek die auswärtigen dsmeinden ge-

swnngen waren, ikre LeKrlinge su senden, so wueks die AaKl der
LeKüler rasek an, nnd es erkolgte Teilung in mekrere Klassen,
^uek dis ^.nslagen stisgen stark; aker Lnnd, Kanton nnd de-
meinde gaken ikre AnseKüsss; snek die änöern demeinden wnr-
den sn Beiträgen entsvreekend ikrer LeKrlingssaKl KerKeigeso-
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gen. Schon vor dem Zwang zum Schulbesuch kamen fähige
Jünglinge von Gemeinden weit herum hierher. Doch sind nun
an mehreren dieser Orte auch Handwerkerschulen entstanden.

Während die Schülerzahl vor dem Lehrlingsgesetz bis 20

betrug, ist sie heute auf mehr als das Dreifache gestiegen. Es
wurde in Münsingen nie ein Schulgeld bezogen; ebenso sind alle
Lehrmittel und Schulmaterialien seit 1889 unentgeltlich
abgegeben worden. Der Schulbesuch ist im allgemeinen gut gewesen;

unentschuldigte Abwesenheiten sind von jeher durch
Bußen geahndet worden; auch gab es hie und da Anzeigen an
den Richter. Die Einführung der Lehrlingsprüfungen im Jahre
1889 brachte der Handwerkerschule gute Hilfe. Jeweilen am
Schlüsse eines Schuljahres wurden die gefertigten Arbeiten
ausgestellt; die Kommission, die Gemeindebhörde sowie die
Gewerbetreibenden beteiligten sich recht zahlreich an diesem
Schlußtage. Eine Reihe von Jahren um die Jahrhundertwende
wurde auch in den verschiedenen Fächern, sogar im technischen
Zeichnen, mündlich geprüft. In den letzten Jahren wird nun
mit der Ausstellung noch ein Vortrag über einen mit der Schule
in Verbindung stehenden Gegenstand gehalten.

Bald nach dem Eintreten der Bundesunterstützung und der
Ausdehnung des Unterrichtes im Zeichnen auf das ganze Jahr
wurden mit den Schülern größere Werkstätten und
Gewerbeausstellungen in näherer oder weiterer Entfernung besucht.
Die Kosten dieser Reisen wurden früher durch die Bußen,
Geschenke und Zuschuß der Lehrlinge bestritten, während
gegenwärtig sie zum großen Teil von der Schulkasse aufgebracht
werden.

Um den Unterricht für die Schneiderinnen recht wertvoll
zu gestalten, wurde 1912 eine größere Anzahl Unterrichtsstunden

für einen Schnittmusterkurs mit einer tüchtigen Lehrerin
verwendet. Um die großen Kosten eines solchen Kurses zu
bestreiten, haben sich die Handwerkerschulen des Amtes Konolfingen

zusammengeschlossen.
Während der ersten zwanzig Jahre des Bestandes der

Handwerkerschule hatte sie dieselbe ungünstige Unterkunft wie die
Sekundärschule. Mit dem Bezug des großen Schulhauses 1889

ging auch sie in das neue Gebäude, und die Verhältnisse war-
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Söll. Ledon vor dein Awung znrn Lednldesued Karnen kädrge
dünglinge von Oernsinden weit dsrnin dierder. Ooed sind nnn
an niedreren dieser Orte uned OundwerKersednien entständen.

Wulrrsnd die Kedülsrzudl vor dern Oedrlingsgesetz dis 2(1

detrng, ist sie dents ant inedr als das Oreikuede gestiegen. Os

wnrde in Münsingen nie sin LeKnigsiä dezogen; edsnso sind alle
Oelrrniittei nnd Kednlrnuteriuiisn seit 1889 nnentgeltlied udge-
geden worden. Oer Kelruidesued ist iin ullgeineinen gnt gews-
sen; nnentsednidigte ^.dwssendsiten sind von ieder dnred
OntZen geudnäst worden; uned gad es die nnd dg. Anzeigen gn
dsn Oiedter. Oie Oinküdrnng dsr OeKrlingsnrüknngen irn dadre
1889 drgedte der OundwerKersednle gnte Oiite. deweiien urn
Kedlnsse eines Lednliadres wnrden dis gstsrtigten Orderten
gnsgesteiit; die Koinrnission, die Oeineindeddörde sowie die Oe-

werdetreidsnden dstsiiigten sied reedt zudlreied an diesem
LedinZtggs. Oins Oside von danren nrn die dadrdnndertwende
wnrde aned in dsn vsrsedisdsnen OüoKern, sogar iin teednisedsn
Aeiednen, niündiied geprükt. In den letzten dgdren wird nnn
init der ^nssteilnng noed ein Vortrag üder einen rnit der 8ednie
in Verdindnng siedenden Oegenstand gekalten.

Bald naed dem Ointreten der Lnndesnnterstütznng nnd der
^.nsdslrnnng dss Ontorriedtss iin Aeiednen ant das ganze dakr
wnrden rnit den 8edülsrn grööere Werkstätten nnd Oewerds-
anssteiinngen in näderer oder weiterer Ontkernnng desnedt.
Oie Kosten dieser Reisen wnrden krüder dnred die LnlZen, Oe-
sedenke nnd Ansednü der Oedriinge destritten, wädrend gsgsn-
wärtig sis znin grotZen Veii von dsr 8ednlKus«s ankgsdraedt
werden.

Orn dsn Onterriedt kür die 8edneiderinnen reedt wertvoll
zn gestalten, wnrde 1912 sins grölZsre ^nzudl Onterriedtsstnn-
den kür sinsn LednittnrnsterKnrs rnit einer tüedtigen Oedrerin
verwendet. Oin dis grotZen Kosten eines soieden Knrsss zn de-

streiten, Kndsn sied die OandwerKersednien des Vintes Konol-
kingen znsunrrnsngesedlossen.

V/ädrend der ersten zwanzig duirre des Oestundes der Oand-
werkersednls datts sie dieseids nngünstigs OnterKnnkt wie die
LeKnndarsednie. Mit dein Oezng des groöen LedulKunsss 1889

ging aned sio in das nene Osdände, nnd die Vsrdältnisse wur-
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den besser, und heute besitzt sie in dem Neubau von 1916 sehr
schöne und günstige Zimmer mit ausgezeichneter Beleuchtung
und Bestuhlung. Der Unterricht ist heute ganz den einzelnen
Berufsarten angepaßt mit entsprechender Lehnmittel-Samm-
lung. Natürlich ist auch die Entschädigung an die Lehrkräfte
den heutigen Verhältnissen angeglichen worden, und wenn die
jährlichen Kosten der Schule nach dem Einsetzen der
Bundesbeiträge lange Zeit 300 bis 400 Franken betragen haben, so
erreichen sie heute die Summe von 5000 Franken.

In unserem Kreise ist vor 6 Jahren eine zweite
Handwerkerschule entstanden in Stalden, dem Mittelpunkt
der gewerblichen Werkstätten, die sich um den Bahnhof Konolfingen

niedergelassen haben. Auch sie erfreut sich eines guten
Besuches und marschiert flott vorwärts.

Mit dem neuen Schulgesetz von 1894 wurde also in der
Gemeinde Münsingen die verpflichtete Fortbildungsschule

für Jünglinge eingeführt, und zwar wurde der Unterricht

von Anfang auf besondern Wunsch der Bauernsame am
hellen Tage erteilt. Der Unterrichtsstoff ist der allgemein
übliche gewesen, der nicht besonders viel Begeisterung weder bei
Schülern noch bei Lehrern hervorrief. Seit einigen Jahren ist
nun für die Bauernjünglinge der landwirtschaftliche Unterricht

eingeführt, der mit mehr Aufmerksamkeit und Liebe
aufgenommen wird. Auch für die übrigen Schüler ist der Unterricht

auf eine mehr praktische Grundlage gestellt worden.
Als im Land herum der Gedanke auftauchte, es wäre

vorteilhaft, auch den erwachsenen Mädchen Gelegenheit zu geben,
die in der Schule erworbenen Kenntnisse zu erweitern und
namentlich die Hauswirtschaft ihnen näher zu bringen, wurde von
der Schulkommission der Beschluß gefaßt, einen Versuch in
dieser Richtung zu wagen. Es wurde unterrichtet in Rechnen,
Buchhaltung, Hauswirtschaft und Kindererziehung. Jedoch
konnte sich die Schule nicht recht einleben; sie war zu theoretisch,

zu wenig auf das Leben eingerichtet. Als dann aber die
neue Turnhalle erstanden war und damit Räumlichkeiten für
den Koch- und Haushaltungsunterricht vorhanden waren, faßte
die Mädchenfortbildungsschule festen Boden. Sie
wird heute fleißig besucht, auch von den Töchtern der äußern
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äen besser, unä beute besitzt sis in äern NenKan veu 1916 sebr
seböue unä güu8tige Ainrrrrer rnit ansgezeiekneter DeisnoKtnng
nnä DestuKirrng. Dsr DnterrieKt ist beute ganz äsu einzelnen
Dernksarten uugsnalZt ruit eutsprsebsuäsr DsKninittel-Kurnrn-
lnng. NutürlieK ist uueb äie DntseKääigung un äie DeKrKräkts
äen Keutigen Verbüituisssu ungeglieken weräeu, uuä weuu äie
iäkriieken Kesten äer LeKnis nueb äern Hinsetzen äer Duuäes-
beitrüge iuugs Aeit 300 bis 40(1 DruuKeu Ketragen Kuben, so er-
reieben sie Keute äis Kniurne von 5000 DrunKeir.

In nnssrenr Kreise ist vor 6 äukreu eine zweite IIunä -

werkerseknls entstunäen in 8 t u 1 ä e n, äenr MittslpnnKt
äsr gswerkiieken Werkstätten, äis sieK nnr äen DuKnKok Konol-
kiugeu nisäsrgsiusssu Kuben, ^neb sie srkrent sieb eines gnten
öesnebes unä rnursekisrt tiott vorwärts.

Mit äern nsnen LeKnigesetz vou 1894 wnräe uiso in äer (?e-

nreinäe Münsingen äie vernklielrtete Dortbiläuug8-
seKnis tür äüngiruge eingekükrt, nnä zwur wnräe äer Unter-
riekt von Wirkung unt Kesouäeru WnnseK äer Dunsrnsurne urn
Keilen Vuge erteilt. Dsr Dnterriebts8tokk r8t äer ullgernein ük-
liebe gews8en, äer niekt Ks8«näors viei Degsi8ternug weäer Kei

8eKüiern noelr Kei DeKrern Kervorriek. Keil einigen äukren i8t
nun tür äis Dunerniüngiinge äer iunäwirt8ekuktiieks Unter-
riekt eingekükrt, äer rnit rnekr ^nknrerksurnkeit nnä DieKe unk-

genoinnren wirä. ^nek kür äie ükrigen LoKüler i8t äer Unter-
riekt uuk eine rnekr prukti8eks drnnäluge ge8tellt woräen.

^.i8 inr Dunä Kernin äer OeäunKe unktunekte, «8 wäre vor-
ieiikukt, unek äeu erwuekseuen MääeKen (ZelegenKeit zn geken,
äie in äsr KeKnie srworkeueu Keuutnis8s zn erweitern uuä uu-
rnentiiek äis Duuswirtselrukt iknsn uüksr zn Kriugsu, wuräs vou
äer 8eKniKoinrui88i«u äer DeseKiniZ gekuöt, einen VersueK iu
äieser Dieirtnirg zu wugen. Ds wnräe nnterriektet in ReeKnen,
DneKKultnug, DuuswirtseKukt nnä KinäererzieKnng. äsäoek
Kouute sieK äis LeKuie uiekt reekt einlsken; sie wur zu tkeoro-
tisek, zu wsnig unk äus Dsbsn eiugeriektet. ^1s äuun aber äie
nene VurnKulls erstunäen wur nnä äurnit RüninlieKKeiten kür
äen Koeb- unä Dansbaltnngsnntsrriebt vorkauäeu wareu, kakte
äie MääeKeukortKiläuug88eKnle k«8teu Doäsu. 8ie
wirä Keuts kieiöig Kö8neKt, snek vou äeu VöeKtern äer änöern
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Gemeinden, die an die ziemlich hohen Kosten entsprechende
Beiträge zahlen. Da es für die Frauen von Gewinn ist, wenn
sie noch während der Schulzeit in die Kunst des Kochens
eingeführt werden, so ist den im letzten Schuljahr stehenden Mädchen

Zeit eingeräumt worden, alle Wochen drei Stunden in Lehre
und Tat des Kochens sich zu betätigen. Auch werden jeweilen
Kurse für ältere Personen in Glätten, Flicken und Kochen
ausgeführt.

Für die noch nicht schulpflichtigen, kleinen Erdenbürger
wurde in unserer Gemeinde schon vor langen Jahren gesorgt.
Am 3. Juli 1878 stellen Fräulein Elise Kupfer und Frau von
Erlach an den Gemeinderat das Gesuch, es solle eine Gaurn-
schule errichtet werden. Sie erklären sich bereit, die nötige
Lehrkraft zu besolden und die Einrichtung des Zimmers zu
besorgen, wenn die Gemeinde die Miete und die Beheizung leiste.
Gemeinderat und Gemeinde sind mit Gründung einer solchen
Bewahranstalt einverstanden und bald ist in einem leer stehenden

Bauernhause eine sonnige Stube mit Nebenzimmer gemietet.

Daß der Vorschlag der zwei wohltätigen Frauen ein
trefflicher war, erhellt aus dem ersten Jahresbericht 1879/80, worin

mitgeteilt wird, daß 40 bis 50 Kinder unter der liebevollen
Obhut der Fräulein Stamm aus Schaffhausen ein glückliches
Leben haben genießen können. Die Kinder zahlten monatlich
50 Rappen, und eine Lotterie brachte 164 Franken ein; es
verblieb den zwei Gönnerinnen ein Zuschuß von 136 Franken. Fuldas

Schlafzimmer der Kindergärtnerin wurden die nötigen
Hausgeräte und die Wäsche angeschafft, ebenso auch für die
Küche. Die Gemeindebürger waren von der allgemeinen Wohltat

der Gaumschule überzeugt; sie haben sie darum nach 8 Jahren

zur Gemeindesache gemacht, in dem alten Schulhaus eine
geräumige Stube und der Lehrerin eine anständige Wohnung
angewiesen. Mehrere Legate haben der Gemeinde den Unterhalt

der Kleinkinderschule erleichtert, die nun im großen obern
Schulhaus günstig untergebracht ist.

Hier muß zweier Schulanstalten gedacht werden, die zwar
mit der Gemeinde keine nähere Verbindung haben, aber die
doch auf ihrem Boden stehen. Im Herbst des Jahres 1908 wurde
in dem untern Schulhaus die Landwirtschaftliche
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Oeinsinäsn. äi« an äie zisrniiek KoKsn Lv8tsn sntsvrsekenäs
Ositrägs zsklen. Da es kür äie Oransn von Oswinn ist, wenn
sie noek wäkrenä äsr KeKnlzeit in äie Onnst äes KoeKens ein-
gekükrt veräen, so ist äen iin letzten LeKnliaKr stskenäen Älää-
eben Aeit eingeränint woräen, siis WoeKen ärei Ktnnäen in LeKrs
nnä Vat äes OoeKsns sien zn betätigen, ^nek wsräen zeweiien
Onrse kür ältere Lersonen in (Glätten, LlieKen nnä Ooenen uns-
gekükrt.

Lür äis noek nielit 8eKninkiieKtigsn, Kleinen LräenKürgsr
wnräe in nnserer Oernsinäe seüon vor langen äakren gesorgt,
^ni 3. änli 1878 stellen Lränlein Liise Oünker nnä Lran von
LriaeK an äen Oeineinäerat äas OesneK, es solle eins O a n in -

seKni « srrieiitst weräsn. Lie erklären sieK bereit, äie nötige
LelirKrakt zn be8«1äen nnä äie Linrielitnng äes Aiininers zn be-

8orgen, wenn äie Oeinsinäs äie Miele nnä äie Lebeiznng lsi8ts.
(Zsineinäerat nnä lZsrneinäe sinä init Orünänng siner 8«leli«n
OewaKranstait einverstanäen nnä balä ist in sinein leer stellen-
äen LanernKanse sins sonnige Ktnbe init Nsbenzininier gsinis-
tet. OalZ äsr Vorseblag äer zwei wobltätigsn Lranen ein trekk-
lieber war, erbsllt ans äsni «r8t«n äakreskeriekt 1879/80, wo-
rin initgeteiit wirä, äaö 40 bis 50 Länäer nnter äer liebevollen
OKKnt äer Lränlsin Ktainin ans KeKakkKansen ein glüokliebss
Leben baben genieiZen Können. Die Kinäer Zaditen lnonatliek
50 Rannen, nnä eine Lotterie braebte 164 LranKen ein; e8 vsr-
blieb äen zwei (Zönnsrinnen ein AnseKnö von 136 LranKen. Lür
äas Keblakziininer äsr Linäergärtnerin wnräen äie nötigen
Oansgeräte nnä äie V^äseKe angesekakkt, ebenso aneb kür äie
Küebe. Oie Oeineinäebürger waren von äer aiigsrneinen V/«Ki-
tat äer OanrnseKnis überzengt; 8is baben 8ie äarnin naeb 8 äak-
ren znr OerneinäesaeKe geniaebt, in äein alten KeKnlKans sine
geränniige 8tnbe nnä äer Lebrerin eine an8tänäige Wobnnng
angewiesen. MeKrers Legate baben äer Oeineinäe äsn Onter-
Kalt äer OieinKinäerseKnie erleiebtert, äie nnn iin groösn obern
KeKnlKans günstig nntergskraekt ist.

Oier innü zweier LeKnianstalten geäaekt weräen, äie zwar
init äer Oeineinäe Keine näkere VerKinänng Kaken, aksr äie
äoek ank ikrsrn Loäen 8teKen. Iin Oerk8t äe8 äakres 1908 wnräe
in äein nntern KeKnlKans äis LanäwirtseKaktlieKs
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Winterschule Münsingen eröffnet, und 5 Jahre später
konnten die neuen, großen Gebäude im Schwand bezogen werden.

Daselbst werden in je zwei Parallelklassen in zweimaligen
Winterkursen 150 junge Bauern in der theoretischen und
praktischen Landwirtschaft unterrichtet. Während des Sommers
werden bei 30 junge Leute, denen es zu Hause nicht möglich
war, sich mit den Arbeiten auf einem Bauernhofe vertraut zu
machen, in den bäuerlichen Betrieb eingeführt.

Aber auch für das weibliche Geschlecht ist gesorgt.
Jeweilen im Sommer und Winter sind 30 und mehr junge Töchter
in besonderem Hause untergebracht, wo sie durch tüchtige
Leute sowohl in die innern als auch äußern Arbeiten einer
Hausfrau eingeweiht werden. In beiden Abteilungen muß
tüchtig gearbeitet werden; weder Jünglinge noch Töchter gehen
nach Hause, ohne das Bewußtsein zu haben, für den künftigen
Beruf gut vorbereitet zu sein.

Im Dorfe selbst besteht seit mehreren Jahren ein sogenanntes

Kindergärtnerinnen-Seminar, worin jährlich
eine Anzahl Töchter sich auf ihren Beruf vorbereiten und das

vorgeschriebene Patent erwerben. Die Dorfbewohner erleichtern

der Vorsteherin Marie von Greyerz die Aufgabe dadurch,
daß sie genügend Kinder für den praktischen Dienst zur
Verfügung stellen. Die Lage sowohl des Seminars als der Schwand-
cshule ist eine überaus glückliche, vom Geräusch der Straße
entfernt in etwas erhöhter Stellung, mit prächtiger Aussicht
auf Alpen und Jura.

Auch die andern Gemeinden des Kreises haben im 19.
Jahrhundert ungefähr dieselbe Entwicklung durchgemacht wie
Münsingen. Wiewohl der neue Geist der 1830er Jahre überall
neues, frisches Leben brachte, so war er doch nicht so

durchschlagend. Hütligen und Täterschi hatten in der Tannlimatt
ein gemeinsames Schulhaus; aber 1833 bauen beide Gemeinden
in ihren Dörfern die heute noch bestehenden Gebäude. In den
50er Jahren trennen vier Dörfer ihre Schulen und besetzen die
neuerrichtete Unterschule mit einer Lehrerin; es sind dies
Rubigen, Gisenstein, Konolfingen und Niederhünigen. Trimstein
folgte 1874, in welchem Jahr daselbst auch ein neues Haus
gebaut wurde. Im Jahre 1885 baut Allmendingen ein neues Haus
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WintersoKuls Münsingen erökknot, nnd 5 dakre später
Konnten äie neuen, groLen OsKände iur LoKvand Kesogen wer-
äen. LaseiKst veräen iu ze svei OaraiisIKiassen in svsirnaligen
WinterKnrssn 150 irrnge Lanern in äer tkeoretisokeu unä prak-
tisokeu LaudwirtsoKukt nutorrioktet. V/äKreuä äes Louuuers
veräeu bei 30 zuuge Leute, äeueu es su Hause uiobt rnögiiok
var, siob uiit äeu Arksitsn auk siuern LauernKoke vertraut su
nraoben, in äsn bäusriiobeu Betrieb eingekükrt.

^Ksr auob tür äas veibiiobo OesoKIooKt ist gesorgt, de-
voiien inr Koinrner nnä Winter sind 30 nnä ruebr z'nugs VooKter
in besonderenr Hanse nntsrgekraokt, vo sie dnrob tüoktige
Leute sovobi in die inuern sis aneb änöern Arbeiten einer
Lanskran singeveikt verden. In beiden ^,Kreiinngen rnuö
tüoktig gearbeitet verden; vsder düngiinge uoob loobter gokeu
naob Lause, «Kue das Levnötseiu sn baben, tnr den Küuktigeu
Lernt gut vorkereitet sn ssin.

Iru Lorke seikst KestsKt seit nrekrersn dukrsn sin sogsnunn-
tss Oindergärtnsriuueu-Keiuinar, vorin zäkriiok
oine Suzuki Voobter siob unk ikrsn Leruk vorkersiteu uud dus

vorgesokriekene Lutent ervsrksn. Oie OorkKsvoKnsr erieiok-
tern der VorsteKerin Marie von (Zreverz die ^.nkgake dadnrok,
duü sis genügend Länder kür den nruktisoken Lienst snr Ver-
kügung stellen. Lie Luge sovoki des Ksrninurs ais dsr KoKvund-
«sknlo ist eine üksrans glüeklioko, vorn (ZeränseK der Ltruöe
entkernt iu etvas erkökter Ftsllnng, nrit nräoktiger ^ussiolrt
auk ^ipen nnä dura.

^.uok die uuderu (Zerueiudeu des Oreises Kaken irn 19. dakr-
Kuudert nugekükr diesolke OütvioKiuug durokgernuokt vio
Münsingen. WievoKi der nene (Zeist der 1830er dukre ükerall
nenes, krisokes LeKon KraeKte, so var er doek niekt so dnrob-
soblagond. Lütligon nnd lätersobi bstten in dor Vannliuratt
oiu gerneinsanrss Kobnibans; aber 1833 banen beide (Zerneiudsn
iu ikreu Lörksru dis Ksute uook KssteKerrdeu OsKäude. Iu deu
50er dakreu treuusn visr Oorker ikro LoKnle» und Kssstsen dis
nenorrroktets OntersoKnio rnit siner LeKrerin; es sind dies Ln-
Kigen, Oissnstsin, Oonoikingon nnd Mederlrürrigeu. Vrirnstein
kolgte 1874, in veiokern dakr daselkst anok ein nenes Ouus ge-
Kaut vnrde. Irn dukre 1885 Kant ^llnrendingen ein nenes Oans
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und eröffnet eine Unterschule 5 Jahre später, zu gleicher Zeit,
da auch Tägertschi seine Schule trennte, weil es vorübergehend
starke Zunahme der Kinder hatte.

Der Bau der Milchsiederei in Konolfingen-Stalden und die
Eröffnung der Burgdorf—Thun-Bahn hat rings um die Station
daselbst eine große Bautätigkeit zur Folg egehabt, die sich auch
im Schulwesen auswirkte. Im Jahre 1904 baute Gisenstein in
Ursellen ein großes, schönes Haus, verlegte eine der Klassen
von Gisenstein dahin und eröffnete noch eine neue Klasse. In
gleicher Weise war auch das Haus in Konolfingen zu klein
geworden, daß es 1902 ein flottes Haus baute, worin es dann die

nötig gewordene dritte Klasse neben den zwei andern
unterbrachte. Am meisten änderten sich die Verhältnisse in Stalden,

dessen Bevölkerung sich in den letzten zwanzig Jahren
verdoppelte. Ein neues, großes Schulhaus mußte erbaut werden,

und wo früher ein Lehrer alle Kinder leicht unter seiner
Hut hielt, amten heute vier Lehrkräfte. In Hütligen ist die
Einwohnerzahl seit langem die gleiche. Ein zeitweises
Anschwellen der Kinderzahl hatte zur Folge, daß daselbst zur
Entlastung des Lehrers der abteilungsweise Unterricht eingeführt

wurde, der noch heute besteht.

Ueberall sind auch die vom Gesetzgeber verlangten
Turnplätze und -Geräte erstellt worden und werden die für die
Schule nötigen allgemeinen Lehrmittel beschafft. Bald nach
in Kraft treten des Gesetzes von 1893 sind an den meisten
Schulen auch die Fortbildungsschulen errichtet worden und
werden die Lehrmittel den Kindern unentgeltlich abgegeben.
Glücklicherweise hat das Besoldungsgesetz von 1920 die sehr
ungleichen und vielerorts ganz ungenügenden Besoldungen
durch eine weise Ordnung ausgeglichen.

Unterricht und Lehrerschaft.
Wenn die großen Hoffnungen, die auf die Wirkung der

neuen Verfassung von 1831 betreffend Schule gesetzt wurden,
nicht so rasch in Erfüllung gingen, so ist in keiner Weise am
allseitig guten Willen zu zweifeln. An den Lehrkurs in Hofwil
wird von der Gemeinde Münsingen ihr Unterlehrer Großglauser
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nnd erökknet «ine DnterseKule 5 dakre später, sn gleieker Aeit,
äa auek VägertseKi seine KeKnie trennte, veii es vornksrgekend
starke AunuKme äer Kinäer Katte.

Der Dan äer iVliieKsieäerei in Konoikingeu-Ltaideu unä äie
Drökkunng äer Durgdork—VKnn-DaKn Kat rings uin äie Ltation
daselkst eine groüe DuntätigKeit sur Doig egekukt, äie sieK uuek
iin KeKnlvesen ansvirkte. Iin dukre 1904 Kants Oissusteiu in
Drsellen «in grvües, seköues Daus, verlegt« ein« äsr Klassen
von Eisenstein äakin uuä erökkuete uoek eine neue Klasse. In
gleieker Weise var uuok äus Daus in Kouolkiugen sn Klein gs-
voräen, äaü es 1902 ein kiottes Dans Kante, vorin es äann äie

nötig gevordsne dritte Klasse neksn ä«n sv«i andern unter-
KraeKte. ^,m ineisteu äuderteu sieK die VerKältuisss iu 8tal-
deu, dessen DevölKernng sieK in den leisten svansig dakren
verdoppelte. Din nenes, groLes KeKnIKaus runöte erkaut vsr-
dsn, und vo trüker «in D«Krer all« Kinder leiekt unter seiuer
Dnt Kielt, arntsn Keute vier DeKrKräkte. In Dütligen ist äis
DinvoKuersuKl seit langem die gleieke. Din seitveises ^n-
sekvellen der KindersaKl Katte snr Dolge, duö daselkst snr
Dutlustuug dss DeKrsrs dsr ukteilungsvsise DuterrieKt eings-
kükrt vnrde, dsr noek Ksnte KsstöKt.

I7«K«ra11 sind anek die voiu Oss«tsg«Ksr vsriangteu 1?uru-

plütse uud -O«rät« erstellt vordeu nnd verden die kür die
KeKui« nötigen allgemeinen D«Kriuittsi K«seKakkt. Daid uaek
iu Krakt treten des Ossetses von 1893 sind an dsn meisten
LoKuleu auok die DortKildnngsseKnlen erriektet vorden nnd
v«rdeu dis DsKrmittel den Kindern nnentgeltliek uKgeg«K«u.
OlüeKlieKerveise Kut das Desoldnngsgesets von 1920 die sekr
unglsieken nud vielerorts gans ungenügenden Desoiduugeu
dnrek sins veise Ordnung susgegiieken.

DnterrieKt und DeKrerseKakt.
Wenn die groüen Dokknungen, die unk die WirKnng der

nenen Verkassuug vou 1831 Ketrekksud LeKule g«sstst vurd«n,
niekt so rasek in Drkülluug gingen, so ist in Keiner Weise um
allseitig guten Wiiisn sn svsiksln. ^n den DeKrKurs in Dokvi!
vird von der Oemeinde Münsingen ikr DuterieKrsr Oroügluuser
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geschickt und der Familie für diese Zeit ein ordentlicher
Zuschuß gegeben. Dem Vorschlag der Regierung, den Unterricht

für die Geschlechter zu teilen, pflichten die hiesigen
Behörden bei in der Meinung, es bringe diese Trennung sowohl
für den Fortschritt der Kinder im Wissen wie in sittlicher
Beziehung große Vorteile. Schulkommission und Lehrerschaft der
Viertelsgemeinde Münsingen fertigen eine Ordnung aus über
Einrichtung der Schule, Schulzeit und Unterrichtsstoff, welche
von der versammelten Gemeinde am 12. April 1833 angenommen

wird. Danach soll im Winter, von Martini bis Ostern, und
im Sommer ebenfalls täglich unterrichtet werden, ausgenommen

in den von der Kommission zu bestimmenden Ferien für
Verrichtung der Feldarbeiten. In der Unterschule soll gelehrt
werden Buchstabieren, Lesen in deutschen und französischen
Buchstaben, Schreiben, Auswendiglernen, Rechnen und Singen.
Der Unterricht in der Oberklasse zerfällt in Primar-Unterricht
mit Lesen, Auswendiglernen, Religion, Choralgesang, Deutsche
Sprache, Schönschreiben und Rechnen und in Sekundar-Unter-
richt mit biblischer und allgemeiner Erdbeschreibung, Figuralgesang,

Geschichtsübungen, Praktische Geometrie und
Linearzeichnen. Für die Mädchen trat dazu noch der Handarbeitsunterricht.

Von unserm heutigen Unterrichtsstoff fehlen nur
die Naturkunde, das Turnen und Freihandzeichnen, die dann die
folgenden Gesetze brachten. Die Freiheit der Gemeinde, den
Unterricht nach ihrem Gutfinden einzurichten, ist heute ziemlich

verschwunden, und im ganzen Kanton wird nach derselben
Schablone gearbeitet.

Wie weit die oben genannten Lehrgegenstände geführt
wurden, erhellt aus den Gemeinde-Protokollen nicht; aber die
Schriften, die von dem Lehrerverein noch vorhanden sind,
geben uns etwelche Auskunft. Schon in den 1830er Jahren hatten

sich die Lehrer der Kirchgemeinde Münsingen
zusammengeschlossen, um in Zusammenkünften sich gegenseitig zu belehren.

Im Jahre 1843 fassen sie den Beschluß, alle Monate sich
zu vereinigen und über die betreffenden Arbeiten eine Schrift
aufzunehmen. In hiesigem Kreise waren damals 13 Lehrer, die
abwechselnd die von der Gesamtheit beschlossenen Arbeiten
theoretisch und praktisch vorführten. Im Sommer 1846 führ-
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gesekiekt und der Lainiiie kür diese Asit ein ordentiieker An-
seknö gegeken. Dein VorseKlag dsr Kegiernng, den Unter-
riekt knr die OesoKleeKter sn teilen, nklientsn dis Kissigsn
Lsnürden dei in der Msinnng, es dringe diese Lrennnng sovokl
knr den LortseKritt der Kinder irn Wissen vie in sittlieder Le-
zieknng grone Verteile. LeKniKoinniission nnd LeKrsrseKakt der
Viertsisgeineinde Münsingen kertigen eins Ordnnng nns üder
Linriedtnng dsr KeKnls, LeKnlssit nnd OnterrieKtsstokk, veieke
von der vsrsainineiten Oeineinds sin 12. ^nril 1833 angenoin-
insn vird. OanaeK soii iin Winter, von Martini dis Ostern, nnd
irn Koininsr ekenkaiis tägliek nntsrriedtet verden, ansgenorn-
nrsn in dsn von dsr Konnnission sn destinnnenden Lerien kür
VerrieKtnng dsr LeidarK«it«n. In dsr OntsrseKnl« soll geledrt
verdsn OneKstaKisrsn, Lsssn in dentseden nnd kransösiseksn
LneKstaKen, LeKrsiKsn, ^nsvendigiernen, RseKnen nnd Kingen.
Oer Onterriedt in dsr OKerKlasss serkällt in Oriinar-Onterriedt
nrit Oese», ^nsvendiglernsn, Religion, Odoraigesang, Oentseds
Kyraede, Ledünsedreiden nnd Reednsn nnd in LsKnndar-Onter-
riedt init didliseder nnd allgsinsiner Orddesedrsidnng, Oignrai-
gesang, Oesediedtsüdnngsn, OraKtisede Oeoinetrie nnd Linear-
seiednen. Lür die MädeKen trat dasn noed der Onndardeits-
nnterriedt. Von nnserrn Kentigen Onterriedtsstokk ksdlen nnr
die Naturkunde, das Vnrnen nnd Lreidandseiednen, die dann die
koigenden Ossetse draedten. Oie Lreideit der Oerneinde, den
Onterriedt naed idrein Ontkinden einsnriedten, ist dente sieni-
liek versedvnnden, nnd iin gansen Kanton vird naed derselben
8eKaK1one geardeitet.

Wie veit die oben genannten Ledrgegenstände gekükrt
vnrden, erksllt ans den Osrnsinde-OrotoKollen niekt; aksr die
KeKrikten, dis von dsni Lsdrsrversin noek vorkanden sind,
geken nns etveleke ^.nsknnkt. KeKon in den 1830er dakren Kat-
ten sieK die LeKrer der KireKgenieinds Münsingen znsannnen-
gesekiosssn, nin in AnsainnienKünkten sieK gegenseitig sn KelsK-

ren. Iin dakre 1843 kassen sie den LeseKintZ, alle Monats sieK

sn vereinigen nnd üker die detrekkenden ^.rdeiten eine Kedrikt
ankznnekrnen. In Kiesigein Kreise varen darnals 13 LsKrer, di«
akvsekseind die von der Oesanrtlreit KsseKlossonen ^.rkeiten
tkeoretisek nnd nraktisek vorkükrten. Irn Konuner 1846 kükr-
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ten die Lehrer des Amtes Konolfingen einen Fortbildungskurs
durch, der von Mai bis September wöchentlich zwei Tage
dauerte und in Religion, Sprache, Taktschreiben, Geschichte,
Geographie und Erziehungslehre fortbilden sollte. Kursleiter
waren verschiedene Lehrer des Amtes selbst. Durch das
Synodalgesetz von 1856 wurde nun die Lehrerschaft amtlich
verpflichtet, an den schon lange bestandenen Konferenzen und
Synoden zu erscheinen und die vorgeschriebenen Aufgaben
abwechselnd zu lösen. In der Konferenz Münsingen war bis zum
Jahre 1894, da das Gesetz die Pflichten aufhob, stets ein reger
Betrieb. Jeder Lehrer und jede Lehrerin, die an die Reihe
kamen, leistete gerne und mit Geschick seinen Beitrag zur
Belehrung und Unterhaltung der Amtsgenossen.

In den 60er Jahren ihres Bestandes hat die Konferenz viel
Arbeit geleistet. Alle Unterrichtsfächer wurden von verschiedener

Seite beleuchtet, und was mit der Schule in Zusammenhang

steht, ernstlich besprochen. Am Schlüsse der Verhandlungen

konnte man noch ein Stündchen der Gemütlichkeit pflegen

und am frohen Gesang sich erheitern. Manch gutes Wort
wurde da noch gesprochen, und gestärkt und aufgerichtet
wanderte jeder zu seiner Arbeit heim. Aus den vielerlei
Verhandlungsgegenständen seien nur wenige erwähnt, die besonderes
Interesse erwecken. Als 1854 die Frage aufgeworfen wurde, ob
die Stahlfeder in der Schule zu gebrauchen sei, war man der
Meinung, es sei die Neuerung abzuweisen. 1861 erklärte die
Konferenz das Spiel der Kinder vor der Schule als zulässig,
jedoch nicht vor dem Religionsunterricht, und jedenfalls seien
Gewinnspiele verboten. In einer der letzten Sitzungen brachte
ein Mitglied den überaus gut gewerteten Vortrag „der Lehrer
als Wettermacher in der Schule". Ein gar fleißiger Kollege
war Oberlehrer Fischer in Münsingen, der während 40 Jahren
stets bereit war, mit einer vorrätigen Arbeit in die Lücke zu
treten, wenn es einem andern Gliede nicht möglich gewesen
war, das Versprochene zu leisten. Auch eine Dichterin zählte
die Münsinger Konferenz zu den ihren. Es ist die altern Leuten

gut bekannte Elise Ebersold. Als Lehrerin von Konolfingen
besuchte sie in den 1860er Jahren fleißig die Lehrervereinigungen,

wo sie oft über Literatur sprach und eigene Gedichte
4
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ten die LeKrer cies Vintes Lnnoikingsn einen LortK1I6nngsKurs
6nreK, 6er von Nni Kis LspteinKer vöekentiiek svei Vage
6anerte nn6 in Religion, LnraeKe, VaKtseKreiKeu, desekiekte,
deogrankie nn6 LrsieKnngsieKrs kortK116en sollte. Xnrsieiter
waren verseK1e6ene LeKrer 6ss Vintes seikst. LnreK 6us Lvno-
6uigesets von 1856 vnr6e nun 6is LeKrerseKukt uiniiiek ver-
pkiiekiet, an 6en sekon lange Kestun6eneu Lnukereuseu nn6 Lv-
no6eu su ersekeinen nn6 6is vorgosekriekenen ^nkgaksn ak-
veekseiu6 su lösen. Iu 6er Xonkerenz Münsiugen var Kis snin
dakre 1894, 6a 6as dssets 6is LkiieKten uukkok, stets ein reger
LetrieK. äeäer LeKrer un6 z'eäe LeKreriu, 6ie an 6ie Leike
Kunien, leistete gsrue uu6 ruit desekiek seiueu Lsitrag sur Le-
iekrnng nn6 LuterKaltnng 6er ^lutsgenosssu.

In 6en 6l)er äukren ikres Lestan6es Kat 61o Lonkereus viel
^rkeit geleistet, ^iie LuterrieKtstäeKer vur6su von versekis-
6ener Leite KeieueKtet, nn6 vas init 6er LeKule in Ansannuen-
Ksng stekt, ernstiiek KesproeKsu. ^.in LeKlnsse 6er VerKuucL
lnngen Konnte nian uoek eiu 8tüu6eKeu 6er deinütiieKKeit nkle-
gen un6 aiu krukeu desaug sieK erkeitern. MaueK gntes Wort
vnr6e 6a noek gesproeken, nn6 gestärkt nn6 aukgeriektet vau-
6erte z'e6er su seiner L.rKeit Ksini. ^.ns 6en vielerlei VerKuu6-
1ungsgegenstän6en seien nur venige erväknt, 6ie Kes«n6srs8
Interesse erveekeu. ^.ls 1854 6ie Lrage uukgevorkeu vur6e, ok
clie LtuK1ke6sr iu 6er LeKnle su gekruueken sei, vur ruan 6er
Meinung, es sei 6is Neuerung aksnveisen. 1861 erklärte 6ie
Xonkerens 6as Lviei 6er Län6er vor 6er LeKule uls sulässig,
zeäoek niekt vor 6eru LeiigionsunterrieKt, un6 ie6enkuii« seieu
devinnspieie verKoten. In einer 6er leisten Litsungen KrueKte
ein Mitglied 6eu ükeruns gnt geverteten Vortrug „6sr LeKrer
als WetterinueKer in 6er LeKnle". Lin gar kleikiger Lloiiege
var OKerieKrer LiseKsr in Münsingen, 6er väkrenä 4(1 dukreu
stets Kereit var, uiit einer vorrätigen ArKsit in 6ie LüeKe sn
treten, venn es einein an6srn diie6s niekt rnögiiek gevesen
var, 6as VersprovKene sn leisten, ^.uek eins OieKterin sakite
6ie Münsinger Lnnkerens sn 6en ikren. Ls ist äie äitern Len-
ten gnt KeKannte LIise LKersoiä. ^1s LeKrerin von Lnnoiringen
KesneKte sis in 6en 1860er äakren kleiöig ciis LeKrervereiuL
gnngen, vo sie okt üker Literatur svruek nn6 sigsne de6iekte

4
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vorlas. Ihr sangeskundiger Kollege Hirsbrunner vertonte sie
und die Gesamtheit sang das Kunstwerk.

Ferien in der Schule.
Wird von der Schule gesprochen, so ist auch ihrer

festlichen Tage zu gedenken. Wenn heute in allen Schulen des
Bezirks sogenannte Schulfeste für alle Leute gefeiert werden,
so war dies früher nicht so. Jeweilen am Schlüsse der Winterschule

im März wurde Prüfung abgehalten, wobei der Pfarrer
und die Chorrichter teilnahmen, wofür diese ihre Examen-Essen
von der Kirchgemeinde bezahlt erhielten. Im 19. Jahrhundert
wurden dann auch die Lehrer beigezogen, denen lange Zeit ein
Essen von 3,25 Franken bezahlt wurde. Als aber die Ausgaben
zu hoch gestiegen waren, wurde 1883 von dem Gemeinderat
bestimmt, daß Kommission, Frauenkomitee und Lehrerschaft je
3 Franken ausbezahlt werde. Während mehr als zwanzig Jahren

wurden die Examen der Sekundärschule in einem der Säle
der Gasthöfe zum Löwen und Ochsen abgehalten, weil die engen
Schulzimmer die große Menge der Besucher nicht zu fassen
vermochten. Am Schlüsse erhielten Schüler, Lehrer und
Kommission ein einfaches Essen, das anfänglich von der Schulkasse
bestritten wurde; später zahlten die Schüler selbst.

Bis über 1900 hinaus wurde von der Kommission der
Prüfungsstoff ausgelesen und dann nach der Prüfung ein sehr
ausführlicher Bericht über die Ergebnisse der einzelnen Fächer
abgegeben, wobei häufig ganz falsche Urteile eröffnet wurden.
In der Arbeitsschule wurden nicht nur die vorgelegten Arbeiten

genau besichtigt, sondern die altern Mädchen mußten sich
auch ausweisen über die Kunst des Spinnens bis 1880.

Von 1889 an wurde in Münsingen das Schulfest von
Primär- und Sekundärschule gemeinsam gefeiert. In flottem Zuge
marschierten Schüler, Lehrer, Kommission, begleitet von vielem

Volke, mit Fahnen, Kränzen und Musik durch das Dorf in
die Kirche. Hier wurden Lieder gesungen und der Pfarrer hielt
eine Ansprache, worauf die Schüler in die drei Gasthöfe verteilt
wurden. Hier belustigten sie sieh durch Tanzen, Singen,
Aufsagen und Turnen, was die sehr zahlreich anwesenden
Gemeindebürger mit Vergnügen bewunderten. Die Kinder mußten
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vorlas. IKr sangeskundigsr Kollege OirsKruuuer vertouto sie
uud die OesamtKsit sang äas KnnstverK.

Lerien in der LoKnle.
Wird von der LoKnls gesprookon, so ist anok ikrer kest-

lioken luge zu gedenken. Wenn Keute in allen LoKnlen cles Le-
zirks sogenannte LoKnikeste tür alle Leute gekeiert verclen,
so var dies krüker uiokt so. deveileu am LoKlnsss der Winter-
sokule im, März vurde Ornknng ukgekaltsn, vokei der Lkarrer
und die OKorrioKter teilnakmen, vokür diese ikre Lxamen-Lssen
vou der KiroKgemeinde KezaKit erkieiteu. Im 19. dakrknndsrt
vurdeu dauu auok dis LeKrer Keigezogeu, deueu lauge Aeit eiu
Lsseu vou 3,25 LrauKeu KezaKit vnrde. ^.is aksr dis ^.usgakeu
zu KooK gsstisgsu vareu, vurde 1883 vou dem Oemsinderat Ke-

stimmt, duIZ Kommission, LrausnKomitee uud LeKrersoKakt ze
3 LranKen auskezaklt verde. WäKreuä mekr als zvunzig dak-
reu vurdeu dis Lxamou dsr LsKuudursoKuie iu eiuem der »als
dsr OastKots zum Löveu uud OoKssu ukgskaltsu, veil die eugeu
LoKulzimmer dis groöe Meugs dsr LesnoKer uiokt zu küssen

vsrmooktsu. ^m LoKlnsss srkisltsu LoKnler, LsKrsr uud Kom-
Mission ein einkuokes Lssen, dus uuksngiiok vou dsr LoKnlKasss
Kestritteu vurde; später zaklteu die LoKülsr seikst.

Lis üksr 1900 Kinaus vurde vou dsr Kommission der Lrn-
kuugsstokk ausgsleseu uud dann uaok der Ornknng ein sekr aus-
kükrlieksr LsrioKt üksr die LrgeKnisse der einzelnen LäoKer uk-
gegeksn, voksi Käukig ganz kalsoks Ilrteiie erökknet vurdeu.
Iu dsr ^rkeitssokule vurdeu uiokt nur dio vorgelegten ^.rkei-
ten genau KosioKtigt, soudsru die älteru NüdoKsn muöteu siok
uuok ausveiseu üker dis Knnst des Lpinnsns Kis 1880. -

Vou 1889 au vurde iu Münsingen das LoKnlksst von Lrl-
m«,r- und LeKnndursoKnle gemeinsam gekeiert. Iu klottem Augs
marsokisrtsn LoKüler, LsKrsr, Kommission, Ksgleitot vou vis-
iem Volke, mit LaKusu, Kränzen und MnsiK dnrok das Dort iu
die KiroKo. Hier vurdeu Lieder gesungen und der Lkarrer Kielt
sine ^nsnruoko, vorank dio LoKüler in dis drei OustKöke verteilt
wurden. Hier Ksiustigten sie siok durok lanzon, Längen, ^.uk-

sagen nnd lurnen, vas die sekr zaklreiok anvesenden (Zemein-

dsknrger mit Vsrgnngsn Ksvnnderten. Ois Kindsr muüten
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sich anfänglich selbst beköstigen, wobei hie und da des guten
zuviel ging, bis dann die Gemeinde jedem Schüler Schokolade
und Kuchen spendete. Seit einem Dutzend Jahren werden die
Schulfeste im Freien abgehalten, dabei erhalten Kinder und
Lehrer Tee, Wurst und Brot. Die Umzüge mit ihren mannigfaltigen

Darstellungen des Lebens sowie die betriebenen Spiele
und turnerischen Uebungen locken jeweilen eine große Menge
Volk von nah und fern herbei. In allen Gemeinden ist diese
Schulfeier ein Fest für alt und jung, klein und groß.

Auch die Weih nachts- und Augustfeier werden
an den meisten Orten begangen. An jenem wird den Kindern
eine Bescherung verabfolgt, an beiden Festen wird gesungen,
eine Ansprache gehalten und an letzterem auch Feuerwerk
abgebrannt. Die Beteiligung des Volkes ist jeweilen eine ganz
gewaltige.

Eine ganz besondere Freude bringt den Kindern die seit
den 80er Jahren alljährlich wiederkehrende Schulreise,
wobei darauf Gewicht gelegt wird, daß alle Kinder daran
teilnehmen können. Durch einfache Veranstaltung und Abkochen
von Suppe und Tee werden die Kosten verkleinert. Dann werden

dazu verwendet die Beiträge der Gemeinde, die Legatzinse
und die Erträge von Konzerten, Vorstellungen und der
Käfersammlungen; so kann die Freude zu einer allgemeinen gemacht
werden.

Besonders erfreuliche Tage für die Schule sind die Jubiläen,

die Lehrpersonen mit 25 und mehr Dienstjahren gewidmet

werden; solche feierliche Anlässe sind in allen Orten unserer

Gegend vorgekommen. Von 1624 bis 1835 waren die Lehrer
alle Herbst nur für den Winter oder ein Jahr bestätigt worden;
ein starker Wechsel hat stattgefunden und nur einzelne sind
längere Zeit am selben Ort angestellt gewesen. Hiesige Gegend
hat dann das Glück gehabt, in den letzten Jahrzehnten des vorigen

Jahrhunderts und bis in die Gegenwart hinein die gleichen
Lehrkräfte zu besitzen. Die der Schule freundlich gesinnte
Bevölkerung nahm nun die Gelegenheit wahr, ihren Lehrern den
Dank zu bezeugen, sei es durch eine grössere allgemeine Feier,
sei es am Schlüsse des Schuljahrs anläßlich des Examens, je
nachdem der Lehrer selbst sich dazu stellte. Dabei wurden
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sieb ankänglieb selbst beköstigen, wobei bie unci cls, cies guten
znviel ging, bis dann ciie Osnieinäe ieäein Lobüisr LeboKolaäe
unä Kneben spenäete. Leit eineni Ontzenä Rubren weräsn äie
Lebnlksste ini Lreien abgebaiten, äabei erbaitsn Kinäer nnä
Lebrer Vee, Wnrst nnä Lrot. Lie Ornzügs init ibren inannig-
kaltigen Oarsteiinngen äes Lebens sowie äie betriebenen Kpieie
nnä tnrneriseben Lebnngen loeken zeweiieu sine grolle Nenge
VoiK von nab nnä kern Kerbei. In allen Oeineinäen ist äiese
Lebuikeier ein Lest knr «lt nnä inng, Klein nnä groö.

^.ueb äie V/eibnaebts- unä ^.ngustkeier weräsn
an äen ineisten Orten begangen. ^,n ienein wirä äsn Kinäsrn
eins Lesebernng verabkoigt, an beiäsn Lesten wirä gesnngen,
eine ^.nsnraebe gebaiten uuä an lstzterern anob LenerwsrK ab-

gsbrannt. Ois Letsiiignng äes Volkes ist isweilen eine ganz
gewaltige.

Oine ganz bssonäere Lrencle bringt äen Kinäern äie seit
äen 8dsr dabren alliäbrlieb wisäsrkebreuäe Lebnlreise,
wobei äarank Oewiebt gelegt wirä, äaö «Iis Kinäer äaran teil-
nebnisn Können. Onrob einkaobe Veranstaitnng unä ^.bkooben
von Lünne nnä Vse weräen äie Kosten verkleinert. Dann wer-
äen äazu verwendet äie Beiträge äer Oerneinäe, äis Legatzinss
nnä äis Lrträge von Konzerten, Vorstsllungsn nnä äer Käker-
sannnlnngen; so Kann äie Lrenäe zn einer aligerneinen gernaebt
weräen.

Lesonäers erkrenliebe Vage kür äie Lebnle sinä äie dnbi -

läen, äie Lebrnersonen init 25 nnä inebr Lienstiabren gewiä-
inet weräen; solebe keisrliebe Anlässe sinä in aiien Orten nnss-
rsr Oegenä vorgekoininen. Von 1624 bis 1835 waren äis Lebrer
alle Oerbst nnr kür äen Winter «äer ein dabr bestätigt woräen;
ein starker Weebsel bat stattgeknnäen unä nur einzelne sinä
längere Aeit ain selben Ort angestellt gewesen. Oiesige Oegenä
bat äann äas OiüeK gsbabt, in äen letzten dabrzebnten äes vori-
gen dakrlinnäsrts unä bis in äie Oegenwart binein äie gleieben
LebrKräkte zn besitzen. Lis äer Lebnle krennäliob gesinnte Le-
vöikernng nabin nnn äie Oeiegsnbeit wabr, ibren Lebrern äen
Dank zn bezengen, sei es änreb eine grössere sligerneine Leier,
sei ss arn Leblnsss äes Lebuiiabrs anläölieb äes Lxaniens, is
naebäein äsr Lsbrsr sslbst siob äazn stsllt«. Label wnrd'Zn
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allerlei Geschenke gestiftet: Lehnstühle, goldene Uhren mit
solchen Ketten, Schriftwerke und auch Goldvögel in hübscher
Verpackung. Der erste Jubilar war Joh. Dietrich in Tägertschi,
der im März 1876 sein 50. Amtsjahr vollendet und dann ein gar
fröhliches Fest feiern konnte, zu dem über 800 Franken freiwillige

Gaben gespendet wurden. Tägertschi hat sehr glückliche
Schulverhältnisse; denn in den 100 Jahren, von 1826 bis heute,
haben bloß drei Lehrer daselbst gewirkt. Der Nachfolger von
Dietrich, Jakob Gerber, konnte ebenfalls nach 25 Jahren sein
Freudenfest feiern und hat dann noch über 10 Jahre mit bestem

Erfolge weiter gearbeitet. Beide Male haben die Kollegen der
Konferenz ihre Gabe dargebracht. Zu gleicher Zeit wie Tägertschi

seinen Dietrich feierte, dankte Münsingen am Scbulfest
seinem Oberlehrer Jakob Fischer für seine 25jährige gesegnete
Arbeit. Zweimal kam es vor, daß ein Lehrerpaar eine öffentliche

Feier begehen konnte, nämlich Johann und Marie Wagner
in Konolfingen und Johann und Elise Müller in Gisenstein.
Kurz vor Schluß des Jahres 1924 brachte Allmendingen seinem
Lehrer Rudolf Oetiker nach 25 Jahren treuer Erziehungsfälig-
keit an allseitig gut besuchter Festversammlung seinen Dank
dar. Andern Jubilaren wurde im stillen gedankt mit freundlichen

Worten und sinnigen, wertvollen Geschenken. Das Volk
ist doch noch dankbar!

Der Solothurner Stadtarzt Apollinaris Burkhart
meldet sich zum Wort.

Von Prof. Dr. Tatarinoff.
Auf dem Wege des Antiquariatshandels ist es uns gelungen,

folgende interessante Korrespondenz eines solothurnischen
Arztes zu erwerben und der Vergessenheit zu entreissen:

„Den fürtreffenlichen und hochgelerten Joanni von Lone
und Christofero N, Statartzten der loblichen Stat Bern sagt
Apollinaris Burckhart, freyer Künste und der Artzney Doctor,
Artzet zuo Solothurn, synen Gruoß.

Wiewol kein solche Gemeinschafft noch Kuntschafft, er-
farenste Menner und liebe Gespanen, zwüschen uns ist, uff
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ullerlsi (ZsseKsnKe gestiktet: LsKnstüKie, goldene LKren mit sol-
«Ken Ketten, LeKriktwerKe und anek (Zoidvügel in KüKseKer Vsr-
pueknng. Vsr erste dnkiiur wur d«K. VietrieK in lägertseki,
cier im Mürz 1876 sein 50. ^.mtszukr vollendet nnd dann ein gar
krödliekes Lest keiern Konnte, zn dem üder 800 kranken krsiwil-
lige Oadsn gespendet wnrden. Vagertsedi dat sekr glüeklieks
LeKnlvsrKültnisse; denn in den 100 dukren, von 1826 dis dente,
Kaden Kioü drei LeKrer duseikst gewirkt. Ver NaeKkolgsr von
VistrieK, dukok OsrKer, Konnts eksnkslls naek 25 dakren sein
Lrsndenkest keiern nnd Kat dann noek üker 10 dakre mit Kestem

Lrkoigs weiter gearkeitet. Velde Maie Kaken dis Kollegen der
Kenteren« ikre daks dargekraekt. An gleieker Aeit wie Vägert-
seki seinen VietrieK keierte, dankts Münsingen am LeKnlkest
seinem OKerieKrer dakok LiseKer kür ssins 25züKrige gesegnet«
ArKsit. Aweimai Kam es vor, daü ein LeKrerpaar eine ukkent-
ÜeKe Leier Kegeken Konnte, nämliek dokann nnd Marie Wagner
in Konoikingen nnd dokann nnd Liiss Müller in (Eisenstein.
Kurz vor KeKinö des dakres 1924 KraeKte Ellmendingen ssinem
LsKrer Lndolk OetiKer naek 25 dakren trensr LrzieKnngsistig-
Keit an aiissitig gnt KesneKter Lestvsrsammlnng ssinen VsnK
dar. ändern dnkiiaren wnrde im stiiien gedankt mit krsnud-
iieken Worten nnd sinnigen, wertvollen OsseKsnKen. Vas Volk
ist dook nuek dunKKur!

Vor öolotkiiriior 8tMg.r2t ^.polliiig.i'lL LurKKart
msläet siok 2UW V^ort.

Von ?rok. Or. r«,tä,rinokr.

^nk dem Wege dss ^nticinuriutskandeis ist es nns gelungen,
folgende interessante Korrespondenz eines solotknrniseken
Arztes zu erwerKen nnd der VergssssnK«it zn entreissen:

„Ven kürtrskkeniieken nnd KoeKgelerten dounni von Lone
und (ÜKristokero N., Ltutartzten der loklieken «tut Lern sagt
Apollinaris LureKKurt, krever Künste nnd der ^.rtznev Loetor,
^rtzst zno LolotKnrn, svnen (ZrnolZ.

Wiewol Kein soleke (ZemeinseKukkt noek Kuntsedukkt, sr-
turenste Menner nnd lieds (Zespunen, zwüsoken nns ist, nkk
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